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Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 30. Juli. Se. Majeſtaͤt der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht! Dom Großherzögl. badenſchen Staatsminiſter des Großherzogl. Hauses 
und der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn von Mehſenbug, den 


Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe, dem K. niederländiſchen Ober-Hofmeiſter 
Baron van Tuyll van Serooskerken den Rothen Adler⸗Orden zweiter 


Klaſſe mit dem Stern, dein Großherzogl. ſachſen-weimarſchen Oberſten und 


Ober⸗Hofmarſchall Grafen von Beuſt den Rothen Adler» Orden. zweiter 
Klaſſe, dem K. niederlandiſchen Kammerherrn und Ceremonienmeiſter Baron 
van Aylva van Pallandt den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, dem 
Landrath des Kreiſes Weiſſenſee, bon Hagke auf Schilſa, und dem Groß⸗ 
herzogl. ſachſen⸗weimarſchen Lieutenant und Adjutanten Mangold den No» 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Oberfeuerwerker a. D. Be⸗ 
ſchorner zu Glogau das Allgemeine Ehrenzeichen und dem Portepeefähn⸗ 
rich Gerhards im 1. Artillerſe⸗Regiment die Rettungsmedaille am Bande 
zu verleihen; ferner den bisherigen Baurath Krafft zu Aachen zum Ne⸗ 
girrungs⸗ und Baurath zu ernennen. 

Dem Negierungs⸗ und Baurath Krafft iſt die erledigte Regierungs⸗ 
und Baurathsſtelle in Aachen verliehen worden. Der Landbaumeiſter Sehf⸗ 
farth zu Aachen iſt zum K. Bauınjpeftor. ernannt, und ihm die erledigte 
Bauillſpektorſtelle zu Saarbrücken verliehen worden. Der Cibilanwärter Ri⸗ 
hard Hoffmann iſt zum Schiehtmeiſter⸗Gehüulfen bei dem K. Steinkohlen⸗ 
bergwerk Königsgrube bei Chorzow in Oberſchleſien ernannt worden. 

Der Thierarzt erſter Klaſſe, Friedrich Schmidt zu Iſerlohn, iſt zum 
Kreis⸗Thierarzt für die Kreiſe Altena und Olpe, im Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, ernannt worden. 


Ar. 175 des St. Anz. enthalt Seitens des K. Miniſteriums des In⸗ 
nern einen Eirkular⸗Erlaß vom 14. Juni 1856, betr. den Transport von Lei⸗ 
chen durch die K. preutziſchen und die Kaiſerl. öſtreichiſchen Staaten; und 
eine Inſtruktion vom 14. Juli 1856 zur Ausführung des Geſetzes vom 14. 
April 1856, belr, die Landgemeinde⸗Verfaſſungen in den ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der preußiſchen Monarchie, für die Provinzen Preußen, Brandenburg, 
Schleſien und Pommern exkl. Reg. Bez. Stralſund. 


Telegraphiſche Depeſchen der Pofener Zeitung. 
Wien, Dienſtag, 29. Juli, Nachmittags 2 Uhr. Der 
Kaiſer iſt ſoeben mil dem Erbprinzen von Toscana nach 
Auſſig abgereiſt; er begiebt ſich von Auſſig nach Teplitz, wo 
ſicherem Vernehmen nach eine Zuſammenkunft mit Seiner 
Majeſtät dem Könige von Preußen bevorſteht. 
London, Dienſtag, 29. Juli Ihre Königlichen Ho⸗ 
heiten, der Prinz und die Frau Prinzeſſin von Preußen ſind 
heute nach Deutſchland abgereiſt. Das Parlameut iſt um 
2 Uhr prorogirt worden. 

Paris, Dienſtag, 29. Juli. Der heutige „Moniteur“ 
meldet aus San Sebaſtian vom 28. d., daß neuere Nach⸗ 
richten aus Saragoſſa nicht eingetroffen ſeien. 

er (Eingeg, 30. Juli, 9 Uhr Vorm.) 

——— — 


„KR Poſen, 30. Juli. [Preußen und England.] Da es 
uns Deutſchen durch das Geſchick nicht vergönnt geweſen iſt, zu einer 


1 Stadttheater in Poſen. 

Es lag nicht in unſerer Abſicht, unſere Be rechungen der Gaſtſpiele 

des Herrn Deſſoir noch weiser Feen ii im lm 
die einſchlägigen Bemerkungen 0 
bracht zu haben glauben, und unſere Leſer mit einer weiteren Fortſetzun 
zu langweilen fuͤrchteten. Ueberdies e wir verhindert A f 
Schlußvorſtellung — einer, wie wir hören, ſehr zahlreich beſuchten und 
mit großem Beifall aufgenommenen Wiederholung Richard's III.“ — 
beizuwohnen, und es blieb uns alſo nur Schiller's „Fiesco“ als bisher 
nicht heſprochen noch uͤbrig. Daß wir zu einer Movifizicung jener ur⸗ 
ſprünglichen Abſicht uns entfehließen, hat feinen Grund — wir wollen 
daraus kein Hehl machen — in den in der That vielfach an ung gelang⸗ 
ten Anfragen, weshalb wir ein derartiges Referat nicht gebracht 
hätten? Dieſe Anfragen ſind außerordentlich ſchmeichelhaft für uns, denn 
ſie zeugen von einem Intereſſe an den öffentlichen Theaterbeſprechungen 
das wir in dieſem Maaße ihnen kaum vindiziren mochten, wenn wir auch 
darüber uns keineswegs täuschen, daß dieſes Intereſſe zu einem Theil 
wenigſtens nur das der Neugierde iſt; daß man andererſeits theilweise 
nur eine Gelegenheit wünſcht, ſich an den Beſprechungen in ſeiner Weiſe 
zu ärgern und ſeine Gloſſen darüber zu machen, wenn dieſe auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und künſtleriſcher Grundlage ruhende Kritik den perſönlichen 
Um oder Abneigungen und dem individuellen, oft ziemlich eigenthümlichen 


Geſchmack (oder Ungeſchmack) nicht eniſpricht; daß man endlich von 


gewiſſer Seite unſerem Schweigen wie unſerem Reden oft genug noch 
immer Molive eigener Art unterzulegen liebt, deren kleinliche Erbärmlichkeit 
uns ſehr fern liegt, wie man nun endlich wohl wiſſen könnte, wenn man 


in ſo manchen Kreiſen von der thörichten Manier ſich zu trennen ver“ 


möchte, ſich ſelber und ſeine eigenen kleinlichen und perſönlichen Arts 
ſchauungen und Verfahrunggweiſen ſteis als Maaßſtab auch für Andere 
anzulegen. Wir ſind unbefangen genug, wie man ſieht, die verſchiedenen 
Gründe jenes beregten Intereſſes zu erkennen und auszuſprechen; wir 
ſind nicht ſo eitel/ unſeren Beſtrebungen einen Erfolg zuzuſchreiben, wie 


ihn im Allgemeinen unter den obwaltenden Verhältniſſen dieſelben in 


der Hauptſache nach vollſtändig beige 


Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


großen politiſchen Einheit zu gelangen, wie ſie der Bedeutung unſeres 
Stammes, dem Umfange unſeres Landes, den geiſtigen und materiellen 
Kräften unſerer Nation entſpricht, und wir daher in unſerer eigenen inne⸗ 
ren Macht keine hinreichende Befriedigung unſerer Wünſche und Beſtre⸗ 


bungen, keinen genügenden Halt für unſer Selbſtbewußtſein finden konn⸗ 


ten, haben wir dem Auslande von jeher einen größeren Einfluß auf unſer 
Thun und Handeln, unſere Denk- und Sinnesart eingeräumt, als dies 
der Nation heilſam und dem Einzelnen förderlich iſt. Das iſt eine alle 
Geſchichte, die Mifere von der Verehrung des Fremden in Deutſchland. 
Nachdem der Periode, in welcher franzöſiſche Sitte, Sprache und Mode 
in den deutſchen Landen abſolut dominirte, durch unſere klaſſiſche Litera⸗ 
tur ein Ende gemacht war, kam ſpäter eine Zeit — und ſie iſt noch nicht 
lange verfloſſen — in der mit den Staats einrichtungen jenfeit des Rheins 
Dololatrie getrieben wurde. Als dann der Konſtilutionalismus untenze⸗ 
nem mit jo ſchwungvollen Erwartungen begrüßten regime & bon march6 
des Bürgerkönigthums ein glänzendes Fiasko machte, nahmen die deut- 
ſchen Alt⸗Liberalen ihre Zuflucht zu der engliſchen Staalsverfaſſung. Mit 
Hülfe einiger oberflächlichen, ohne Kenntniß der konkreten Verhältniſſe 
verſchafften Anſchauungen wurde aus derſelben bald ein neues Idol ge- 
ſchaffen, ein neues Ideal einer Staatsform hingeſtellt, deſſen Verfolgung 
und Nachahmung den Völkern allein das erſehnte Heil bringen könnte. 
Engliſches Selfgovernment war in dem Munde Aller; die Verhandlungen 
des engliſchen Parlaments, die Leitartikel der Times wurden als Orakel 
der abſoluten politiſchen Weisheit mit ehrfurchtsvollem Staunen geleſen. 
Auch dieſe Richtung hat ihren Höhepunkt hinter ſich und wird von Tage 
zu Tage ſchwächer. Eine nähere, gründlichere und unbefangenere Beſchäf⸗ 
tigung mit den politiſchen Zuſtänden des viel gefeierten Eilandes hat ge- 
zeigt, daß auch in ihnen mancherlei Humbug ſein Unweſen treibt, daß 
die Omnipotenz des Parlaments England einer gefährlichen Kriſis ent⸗ 
gegenführt, daß endlich, was ſonſt dort an geſunden, kräftigen und be⸗ 
neidenswerthen Einrichtungen exiſtirt, eben fo. wenig nachgeahmt werden 
kann, wie wir die hiſtoriſche Entwickelung Englands nachahmen könnten. 
Der Mechanismus franzöſiſcher Formen, nach der Schabloue gefertigte 
konſtitutionelle Charten find leicht übertragbar; die Lebenskraft organi⸗ 
ſcher Gebilde aber zu erzeugen, ift dem Menſchen nicht gegeben. 


Trotz alledem, ſo viel Unklares, Verkehrtes, ja Verwerfliches dieſe 
blinde Vergötterung engliſcher Zuſtände auch hatte, ſo heterogener Natur 
auch die Bedingungen waren, unter denen das Leben der angelſächſiſchen 
und der deutſchen Nation ſich geſtaltete, und ihre gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe ſind, zieht ſich doch ein feſtes inneres Band und eine unſichtbare 
Brücke hinüber von den Geſtaden der Oſt⸗ und Nordſee zu den Küſten 
Englands, ein Band, das im Laufe der Zeiten und der Ereigniſſe häufig 
verſchwunden und zerriſſen zu ſein ſchien, und das doch in allen großen 
hiſtoriſchen Momenten mit voller Beſtimmtheit wieder zum Vorſchein kam. 
Man muß aber, um dies zu erkennen, nicht den geographiſchen Begriff 
Deutſchland, ſondern feinen nalionalen Repräſentanten Preußen im Auge 
behalten. Preußen und England, dieſe beiden Länder ſcheinen uns, wie 
keine zwei andere Europa's, darauf angewieſen zu ſein, feſt aneinander 
zu halten und bei einander zu ſtehen in allen bedeutenden Kriſen unſeres 
Erdiheils. Denn wenn es richtig iſt, was kaum geleugnet werden kann, 
daß nach dem Untergange der antiken Staaten es die germaniſche Race 
war, welche mit dem Chriſtenthum zugleich die weitere Entwickelung der 


europäiſchen Kultur übernahm und die europäiſche Geſchichte beſtimmte; 
wenn ferner unzweifelhaft der preußiſche und engliſche Staat die beiden 
größten politiſchen Organismen ſind, welche jene Race hervorgebracht hat: 
ſo ſcheint uns kaum eine naturgemäßere Allianz denkbar, als die zwiſchen 
dieſen beiden Staaten. Beide haben ſich frei gehalten von jener verderb⸗ 
lichen Erbſchaft, welche das alte Rom den romaniſchen Nationen hinter⸗ 
laſſen hat, von jenem uuiverſaliſtiſchen Streben, welches einer ertödtenden 
Centraliſation keinen Widerſtand leiſtet und das politiſche Leben ſtagniren 
läßt; frei von der Herrſchaft des neuen Rom, welche die Vernichtung des 
geiſtigen Lebens enthält. Gemeinſchaft des Bluts und des Stammes, der 
individualiſirenden Kraft in den weltlichen, des proteſtantiſchen Geiſtes 
in religiöſen Dingen — das find Momente, hinter denen die ſonſtigen, 
wenn auch noch ſo bedeutenden Verſchiedenheiten in den Zuſtänden beider 
Länder weit zurücktrelen. ' 
Und die Wirkungen dieſer Gemeinſchaft, ſie find unverkennbar in 
der Geſchichte der Vergangenheit. Als der Ehrgeiz Ludwig XIV. ganz 
Europa unter feine Botmäßigkeit zu bringen gedachte, da waren es erſt 
der große Kurfürſt von Brandenburg und Wilhelm von Oranien, dann 
aber, nachdem England mit Hülfe Schömberg's und der brandenburgi⸗ 
ſchen Reiter aufgehört hatte, eine Dependenz der franzöſiſchen Krone, der 
engliſche König ein beſoldeter Vaſall des Hofes von Verſailles zu. fein, 
Wilhelm III. von England und Friedrich I. von Preußen, welche jene 
gefährlichen Pläne vernichteten. Ein halbes Jahrhundert ſpäter ſahen 
wir Friedrich den Großen, allein von England unterſtützt, jenen glor⸗ 
reichen Kampf gegen ganz Europa ausfechten, der die Großmacht Preu⸗ 
ßen begründet hat. Und nachdem wiederum ein halbes Jahrhundert 
verfloſſen, wird das Napoleoniſche Joch von Europa abgeworfen und 
zertrümmert vor Allem durch die ſtürmiſche, unwiderſtehliche Kraft der 
preußiſchen Erhebung und die zähe, unbeugſame Ausdauer der engliſchen 
Staats männer. | 
Wann aber die Zukunft wieder beide Völker zur Erreichung eines 
großen Zieles verbündet ſehen wird, wer vermag das zu ahnen? Daß 
es geſchehen wird, glauben wir beſtimmt. Steht uns doch in nächſter 
Zeit die theilweiſe Verwirklichung eines Planes bevor, der ſchon das 
Lebensziel der Königin Sophie Dorothee, der Mutter Friedrichs II., bil⸗ 
dete, die Verbindung der preußiſchen und engliſchen Königsdynaſtie durch 
die zarten Bande der Familie. So richtig und nolhwendig es aber auch 
iſt, daß dieſe zarten Rückſichten für die große Politik nicht abſolut ent⸗ 
ſcheidend fein, können, ſo unwahr und naturwidrig iſt die Annahme, fie; 
ſejen ohne allen Einfluß auf die Beziehungen der Staaten. Und ſo hof⸗ 
fen wir denn, daß unter dem Schutze des Himmels jene allgemein er⸗ 
ſehnte Verbindung zwiſchen dem Prinzen Friedrich Wilhelm und der Prin⸗ 
ceß Royal den Verbundenen Glück, wie den Geſchicken beider Länder Se; 
gen bringen wird. sin 


Deutfbland. 

Preußen. ( Berlin, 28. Juli. [Vom Hofe] Ende dieſer 
Woche werden mit Ihren Majefläten auch die meiſten Mitglieder der 
königl. Familie und andere ihr verwandte fürſtliche Perſonen in Pots⸗ 


dam eintreffen. Am nächſten Sonntag, dem Geburtstage des hochſeligen, 
Königs, ſind die hohen Herrſchaften zum Beſuch des Mauſoleums in, 


on Feuilleton. as 


fo kurzer Friſt nicht haben können, oder ihnen die ungetheilte Zuſtim⸗ 
mung zu vindiziren, zu deren Erlangung ſie viel zu ernſt und entſchieden 
find. Aber frühere Erfahrungen haben uns gelehrt, daß allmälig der er- 
wünſchte Erfolg bei einiger Konſequenz nicht ausbleibt, und wir ſind 
entſchieden genug, uns durch mancherlei kleine und größere Anfechlungen, 
durch „böſe und gute Gerüchte“, durch Voreingenommenheit oder felbft- 
ſuͤchtige Eitelkeit im Verfolgen der Bahn nicht hindern oder aufhal⸗ 
ten zu laſſen, welche wir als die richtige, allmälig zu einem erwünſchten 
Ziele führende, alſo der Sache erſprießliche und deshalb vollkommen be- 
rechtigte erkannt haben. Will man das ein journaliſtiſches Glaubensbe⸗ 
kenntniß nennen, wir haben nichts dagegen. Unklarheit wird man ihm 
wenigſtens hoffentlich nicht vorwerfen. Und nun zum „Fiesco!“ 

Die Wahl dieſer Tragödie iſt uns für die hieſige Bühne ſtets be 
denklich erſchlenen. Wir geſtehen offen, daß wir dieſelbe ſubjektiv ſehr 
hoch ſtellen, daß wir ſie — obwohl, oder vielleicht eben weil ſie ſich von 
den ſpäteren, gereifteren dramaliſchen Arbeiten unſeres großen Dichters 
durch eine gewiſſe, friſch überſprudelnde Jugendlichkeit unterſcheidet — 
pſychologiſch und dichteriſch für eine feiner anregendſten halten. Nichts⸗ 
deſtoweniger verkennen wir vom objektiven Standpunkte aus ihre Schwächen 
nicht, und begreifen gar wohl, daß das in ihr waltende ideelle Feuer in 
der Gegenwart namentlich nicht ausreicht, die Wirkung ihrer Ausführung 
auf der Bühne zu verbürgen, wenn dieſe nicht durch eine in allen Theilen 
treffliche Darftellung gehoben und gefördert wird. Wo nicht die größte 
Feinheit der Darſtellung, die vollſte begeiſterte Hingebung der Darſteller 
ſelbſt und eine warme Empfänglichkeit für das Ideelle in dieſen wie in 
den Zuſchauern vorhanden iſt, und durch eine opulente Ausſtattung unter⸗ 
ſtützt wird, da muß jene Wirkung wenigfteng fraglich erſcheinen, und der 
große Haufe wird ſehr leicht dahin kommen, in der Tragödie nur ein 
Spektakelſtück zu ſehen. 

Es wird uns hoffentlich Niemand mißverſtehen, wenn wir die Be⸗ 
hauptung aufſtellen, daß die Dramen unſeres Schiller durch die Ueberfülle 
der Sprache, durch ein, allerdings feſſelndes, aber gefährliches Spiel mit 
ſchoͤnen Worten, in welche die tiefen Gedanken, die lebendigen Empfin⸗ 


erſcheinen — durch das in der Hallung und Sprache ſich überall kund⸗ 
gebende Pathos, die feenifhe Darſtellung außerordentlich erſchweren. 
Weil ihnen die knappe Prägnanz mangelt, verleiten ſie den minder tief 
gebildeten, der idealen Anſchauungsweiſe minder zugänglichen, der feſt 
geſchloſſenen Charakteriſtik nicht ganz mächtigen Bühnenkünſtler ſehr leicht, 
ſich ſelber in das Spiel mit ſchönen Worten, die Melodie der Sprache, zu 
verlieren, und auf rhetoriſche Deklamation ein zu großes Gewicht zu legen. 
Dadurch aber wird die Naturwahrheit der Charaktere beeinträchtigt, ihre 
ſichere plaſtiſche Herausgeftaltung wefentlich alterirt, und es kommt eine 
innere Unwahrheit in die Darſtellung, die uns an die Wirklichkeit der 
handelnden Perſonen, wie an die Möglichkeit der Situationen nicht recht 
glauben läßt — dies Alles im verſtärkten Maaße, wenn den Darftellern 
der ſpezifiſche Ton der höhern Tragödie, ſei es aus Mangel an tieferem, 
geiſtigen Verſtändniß oder aus Mangel an Uebung, nicht vollkommen zu; 
eigen und geläufig ift, und in Folge deſſen die Sprache zur Deflamation,, 
wird und in ein hohles, geſpreiztes Pathos ſich verliert, das um ſo auf 
fällizer wird, wenn Haltung und Bewegung, Geſten und Mimik, mit 
einem Worte, die geſammte äußere Erſcheinung des innern, künſtleriſchen 
Adels mehr oder minder entbehrt, der, an ſich allerdings ein Geſchenk der f 
Götter, nur auf der Grundlage einer eben ſo weit ausgebreiteten als 
tiefen Bildung des Geiſtes wie des Herzeus gewonnen werden kann, da 7 
er als deren Abbild erſcheint. a 

Aber auch rein äußerlich angeſehen, bietet diefe Tragödie fehr große 
Schwierigkeiten. Sie fordert ein ſehr ſtarkes Perſonal, in welchem ſelbſt 
an die ſogenannten Nebenrollen gar nicht unbedeutende Anſprüche geſtellt 
werden; fordert eine Füle ſelbſt von Komparſen, die für die mittlere 
Bühne ſehr ſchwierig zu beſchaffen iſt, weil es nicht in der Macht der 
Direktion ſteht, dafür eine ſolche Auswahl zu treffen, daß deren Mitwir⸗ 
kung nicht durch ſteife Ungelenkigkeit ftörend wird, während doch der 
Mangel derſelben bei dem Feſte ſowohl, wie in der großen Bürgerſcene, 5 
bei der Verſchwörung und dem Ausbruche im letzten Akt, die Darſtellung 
dürftig erſcheinen läßt, die Iluſion untergräbt und den Glauben an die 
Wahrheit der Situation, an die Möglichkeit des Gelingens vollständig 


dungen, die hohen Ideen wie in ſchimmernde Prachtgewänder gehüllt] zerſtört. Es kommt dadurch das Stück und die Darſtellung nicht voll« 


Charlottenburg verſammelt und begeben ſich alsdann Abends wiederum 
nach Potsdam zurück. Der Prinz von Preußen wird mit ſeiner Gemahlin 
und Tochter dieſer Gedächtnißfeier nicht beiwohnen; Höchſtderſelbe wird 
morgen früh London verlaſſen und die Rückreiſe antreten. Zum Ge— 
brauch des Seebades wird der Prinz etwa bis Mitte Auguſt in Oſtende 
bleiben, die Prinzeſſin dagegen und die Prinzeſſin Tochter Louiſe bege⸗ 
ben ſich von Oſtende aus ſofort nach Aachen und verweilen dort ſo lange, 
bis der Prinz nach beendigter Badekur ebenfalls dort eintrifft; alsdann 
gehen die hohen Perſonen nach Koblenz, wo die Prinzeſſin und die Prin⸗ 
zeſſin Louiſe bis zum September ihren Aufenthalt nehmen. Der Prinz 
dagegen will am 20. Auguſt in Berlin ſein, weil um jene Zeit hier die 
Manöver ꝛc. beginnen. In Aachen wird der Prinzregent von Baden die 
Prinzeſſin von Preußen und feine erlauchte Braut bei ihrer Ankunft em- 
pfangen und in Koblenz werden auch andere Mitglieder der großherzog— 
lich badiſchen Familie zum Beſuch eintreffen. Der Herzog von Braun- 
ſchweig, welcher längere Zeit auf Schloß Sibyllenort in Schleſien ver⸗ 
weilte, iſt geſtern Morgen 5 Uhr hier angekommen, fuhr aber ſchon um 
7 Uhr nach Braunſchweig weiter. Die herzogliche Reiſeequipage war be- 
reits Abends zuvor dorihin vorausgegangen. Die Kaiſerin Mutter von 
Rußland, der Großfürſt Michgel, der Prinz Friedrich Wilhelm ꝛc. wer— 
den wahrſcheinlich zur Reiſe nach St. Petersburg den Landweg wählen 
und darum dürfte die Anweſenheit der hohen Frau an unſerem Hofe län— 
ger dauern, als Anfangs beſtimmt war. Schon jetzt ſpricht man davon, 
daß die Abreiſe erſt in etwa vierzehn Tagen erfolgen werde. Der Her— 
zog Wilhelm von Mecklenburg, der ebenfalls den Krönungsfeierlichkeiten 
in Moskau beiwohnen wird, iſt bereits nach Petersburg abgereiſt. — 
Ein höherer ruſſiſcher Offizier, der ſeit einigen Tagen hier anweſend iſt, 
beſichligt unſere neuen Kaſernen, die Militärlazarethe und ſonſtige Gar— 
niſonanſtalten. (Der Brief iſt uns leider erſt am 29. Abends zuge—⸗ 
gangen. D. Red.) 

(C Berlin, 29. Juli. [Reife fürſtl. und hoher Perſonen 
nach Rußland; Depeſchenprozeß; Ernte; Verſchiedenes.] Un⸗ 
ſere Stadt haben ſchon mehrere hohe Perſonen paſſirt, welche im Auf- 
trage ihrer Souveräne nach Moskau gehen, um fie dort bei der Krö⸗ 
nungsfeierlichkeit zu vertreten. Bei dieſem Feſte wird viel Pomp entfal⸗ 
tet werden, wenigſtens führen dieſe Herren die dazu geeigneten Miliel mit 
ſich. Morgen Abend trifft hier auch [yon der Prinz Friedrich von Würt⸗ 
temberg aus Stulgart ein, der in der hieſigen Wohnung ſeines Bruders, 
des Prinzen Auguſt von Württemberg, einige Tage raſten und dann nach 
St. Petersburg abreiſen wil. Ebenſo glaubt man Frankreichs Vertreter, 
den Grafen Morny, jeden Augenblick erwarten zu konnen. — General 
v. Schreckenſtein, der bekanmlich auch den Prinzen Friedrich Wilhelm 
auf dieſer ruſſiſchen Reiſe begleiten wird, ſoll auch ſchon nach Berlin ber 
ſchieden fein und trifft in eiwa acht Tagen vom Rhein in Potsdam ein. 
Der General erfreut ſich des beſonderen Vertrauens des Prinzen; das 
Portrait des Generals, welches im Beſitz des Prinzen iſt, trägt die De⸗ 
viſe: „terrere nolo, timere neseio.“ — Freiherr v. Gjerling, welcher 
bislang als Fregaulenkapuän unſerm Seeoffizierkorps angehörte, hat den 
bei Sr. Maj. dem König nachgeſuchten Abſchied erhalten. Derſelbe macht 
bereits ſeine Abſchiedsbeſuche und will in dieſen Tagen nach Schweden 
zurückkehren. — Der Potsdamer Depeſchenverrath, von dem ſeit ſeiner 
Verhandlung im Abgeordnetenhauſe hier Alles ſtil war, wird durch hie⸗ 
ſige Blauer wiederum in Erinnerung gebracht. Man erfährt, daß dieſer⸗ 
halb gegen den Vicepräſiden en der Ober⸗Rechnungskammer, Seiffart, al» 
len Ernſtes eingeſchriten werden ſolle. In dieſer Angelegenheit ijt einer 
unſerer tüchtigſten Staatsanwalle thalig und wird es dieſem ſicher gelin⸗ 
gen, den Antheil feſtzuſtellen, den die ofigenannten Perſönlichkeiten an dem 
Verraſh haben. — General Graf Noſtitz, unſer Geſandter am hanno— 
verſchen Hofe, iſt aus Hannover hier angekommen. Derſelbe wird hier 
die Ankunft Ihrer Mojeſtäten abe arten und ſpäter feine Güter in Schle⸗ 
ſien beſuchen. — In der Umgegend von Berlin iſt über den reichen Ernteertrag 
Alles voll Freude. Die Gulsbeſitzer haben für denſelben ſchon nicht Raum 
mehr in ihren Scheunen und führen auf ihren Feldern koloſſale Geireide— 
ſchober auf. Die Bauern dreſchen fleißig, um die hohen Preiſe noch mit⸗ 
zunehmen. — Unſere Beſitzer von Garienlokalen ſcheinen jetzt auf die 
Studenten zu ſpekuliren; neulich war ein Konzert im Odeum, das ſtark 
von ihnen beſucht war, ſo daß viele Tonnen bayeriſchen Bieres geleert 
wurden. Heute findet ein gleiches Konzert bei Krug am neuen Kanal 
ftatt; die Einladung dazu it in lateiniſcher Sprache ergangen. Da die 
Sache neu iſt, fo intereſſirt ſich auch der Berliner dafür und darum wird 
Krug ein eben fo gutes Geſchäſt machen als Mielentz. 


des bisherigen hohen Preiſes billiger geworden. 
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— [Das Verfahren Dänemarks in Holſtein.] Die Flens⸗ 
burger Zeitung iſt der Meinung, daß Preußen aus Furcht, Holſtein 
könnte an der däniſchen Freiheit Geſchmack finden und in eine innigere 
Verbindung mit demſelben treten wollen, die gegenwärtige Agitation her⸗ 
vorrufe. Selten iſt wohl eine frechere Behauptung ausgeſprochen. Sehen 
wir, wie die holſteiniſchen Finanzen von den Dänen benutzt werden. 
Eine gemeinſchaftliche Bank ſollte 1813 errichtet werden, zu deren Her⸗ 
ſtelung Dänemark 19 Millionen Thlr., die Herzogthümer 14 Mill. Thlr. 
herzugeben hauen. Nach 6 Monaten wurden den Dänen 123 Mill. er- 
loſſen, den Herzogthümern aber 5 Mill. zugelegt. Im Jahre 1818 
wandelte man dieſe Staatsbank in eine Privatbank um, ſprach 1813 den 
Grundbeſitzern in den Herzogthümern das Aktienrecht ab, und übertrug 
die Baakhaft der Herzogthümer mit 11,888,328 Thlen. der däniſchen 
Nationalbank, welche 1852 ein Vermögen von 40 Millionen Thlrn. be 
ſaß. In welchem Maaße überdies die däniſchen Finanzen verwirrt ſind, 
lehrt ein Blick auf das Budget. Im Jahre 1848 erforderte daſſelbe 
16,686,502 Thlr, im Jahre 1853/54 bereits 20,905,744 Thlr. Der 
Unterſchied von faſt 4 Mill. Thlr. wurde im Bericht des Finanzminiſters 
vom 25. Auguſt 1853 dadurch erläutert, daß die Trennung der Herzog- 
thümer ſtrenge durchgeführt ſei. Für die Periode von 1856 bis 1858 
find über 504 Mill. nothwendig, alſo für das Jahr über 25 Millionen, 
gegen 1840 ein Mehr von 12 Mill. Um dieſe Summe herbeizuſchaffen, 
iſt in Holſtein der hohe däniſche Tarif, die Branntweinſteuer und ein 
höherer Poſttarif eingeführt, die Grundſteuer und Häuſerſteuer verdrei⸗ 
facht. Im Ganzen muß Holſtein jetzt 1,141,094 Thlr. jährlich mehr 
ſteuern als 1847. Bedenkt man, daß im däniſchen Budget 13 Mill, für 
die Landarmee und die Marine ausgeworfen ſind, ſo muß man über dieſe 
unnatürliche Anſpannung der Steuerkraft erſtaunen. Als Kurioſum mag 
erwähnt werden, daß die Erhöhung des Truppenſtandes von 14,000 
Mann um 1776 Mann dadurch von den Miniſtern gerechtfertigt wurde: 
um in Holſtein gegen Angriffe von Nord-Deulſchland aus vorbereitet zu 
ſein. Der däniſche Reichstag ſelbſt brach in Gelächter aus. Von einer 
politiſchen Freiheit der Holſteiner iſt wohl keine Rede, wenn den Ständen 
das Petitionsrecht verweigert wird, hohe Richter ohne Urtheil und Recht 
abgeſetzt werden können, und die Preßfreiheit in dem Maaße beſchränkt 
iſt, daß nicht einmal die Verhandlungen des däniſchen Reichstags ver⸗ 
öffentlicht werden dürfen, die doch in jedem däniſchen Blatte zu leſen 
find. Der Blödſinn iſt wirklich großartig, eine politiſche Freiheit in Hol⸗ 
ftein behaupten zu wollen. (K. H. 3.) 

— Aufkäufer. ] Einer erfreulichen Ernteausſicht aus Königs⸗ 
berg zufolge ſind dort die Kartoffeln an einem Tage um ein Drittel 
Die Metze fiel von 3 
Sgr. auf 2 Sgr. — Zu dem nämlichen Preiſe wurden geſtern die Kartof⸗ 
feln auch in Berlin verkauft, und die ſogenannten „blauen“ noch um 
einen Dreier billiger. Die Markipolizei fährt fort, ein ſcharfes Augen— 
meik auf etwaige Vorkäufer vor den Thoren zu richten, und wer Gele⸗ 
genheit hat, die Meinungsäußerungen der ärmeren Volksklaſſen zu hö⸗ 
ren, der wird willen, welche Beruhigung für dieſe ſchon darin liegt, zu 
ſehen, daß die Markipolizei überhaupt auf ihrem Poſten iſt. Jedenfalls 
wirkt dies in den unteren Klaſſen mehr, als alle national-ökoromiſchen 
oder volkswirthſchaftlichen Auseinauderſetzungen, für welche das „Volk“ 
im Grunde jo wenig Sinn hat, wie Leute, die nicht gerade ſelbſt Ge⸗ 
treidehandelsleute ſind, für die „ſitliche Noihwendigkeit“ des Börſenſpiels 
an der Kornbörſe. (N. P. Z.) 


Dirſchau, 26. Juli. [Brückenbau.] Die Arbeiten zum Baue 
der Weichſelbrücke zwiſchen Dirſchau und Marienburg werden eifrig fort⸗ 
betrieben. Der Bau ſoll im küaftigen Jahre beendigt werden, wenn 
nicht unvorhergeſehene Unfälle eintreten. Die Anſchlagsſumme von ſieben 
Millionen Thlr. ſtellt ſich jedoch als unzureichend zur Vollendung dieſes 
Wunderbaues heraus und wird vorausſichtlich noch um mindeſtens zwei 
Millionen überſtiegen werden. Die Brücke erhält eine Länge von 2000 
Fuß; die Pfeiler nach dem Strome werden aus Granit-Quadern und 
nach dem Abfluſſe aus Sand-Quadern aufgeführt. Nach Beendigung 
des Brückenbaues wird die Oſtbahn von Berlin bis Königsberg ununſer⸗ 
brochen benutzt werden können, während bis jetzt von Dirſchau bis Ma⸗ 
rienburg die Reiſenden mit Omnibuspoſtwagen befördert werden. 


Magdeburg, 28. Juli. [Eine freie Gemeinde; Uhlich.] 
Bald nach Verurihelung der freien Gemeinde in dritter Inſtanz hatte ſich 
eine Anzahl Familien verſtändigt, zu einer neuen Religionsgeſellſchaft zu⸗ 
ſammenzutreten, und in ihrem Auftrage zeigte Prediger Uhlich der Polizei 


eine Verſammlung behufs der Konſtituirung an. Aber das Polizeidirek⸗ 
torium hat dieſe Verſammlung verboten und die Beſchwerde darüber liegt 
jetzt der königl. Regierung vor. — Uhlich war vor einiger Zeit in Burg 
bei einem Freunde; er wurde durch einen Polizeidiener aufs Rathhaus 
geführt und ſofort ausgewieſen. Es half ihm nichts, daß er ſeinen Paß 
vorwies, den er ſich vier Wochen vorher bloß für eine Reiſe nach Burg, 
und zwar auf ein ganzes Jahr, hatte ausſtellen laſſen; der Paß, hieß 
es, müſſe ausdrücklich für dieſe Reiſe viſirt fein. Er führte ſogleich Be- 
ſchwerde, und hat nun von der Regierung den Beſcheid erhalten, daß die 
Polizei recht gethan habe; denn es ſei dem Ermeſſen der Polizeibehörde 
überlaſſen, darüber zu befinden, ob einem Fremden der Aufenthalt in 
ihrem Polizeibezirke zu geſtalten, oder aus beſonderen, in der Perſon 
des Fremden liegenden, die polizeiliche Ordnung und Sicherheit gefähr- 
denden Gründen zu verſagen ſei. (Fr. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 27. Juli. [Die Begräbniß⸗Frage! 
ſcheint nun dennoch bald einer definitiven Löſung entgegen geführt zu 
werden, indem die hieſigen proteſtantiſchen Gemeinden beider Konfeſſio⸗ 
nen mit dem Magiſtrate der Stadt in Unterhandlung getreten ſind, um 
auf den vier katholiſchen Friedhöfen eine beſondere Abtheilung eingeräumt 
zu bekommen, auf welcher ſie Kapellen mit Thürmen und Glocken errich⸗ 
ten wollen. Der erſte Antrag war, einen evangeliſchen Friedhof für 
Wien und ſämmtliche Vorſtädte anzulegen, wovon aber wegen der gro⸗ 
pen Entfernung der zerſtreut wohnenden Mitglieder dieſer beiden Glau⸗ 
bensbekenntniſſe wieder abgegangen wurde. 

— [Was ihr wolltl] In den hieſigen offtziöſen Kreiſen hat es 
nicht geringes Erſtaunen erregt, daß Frankreich, während es in einer 
in Wien übergebenen Note die Erklärung abgiebt, in der ſialieniſchen 
Frage Hand in Hand mit Oeſtreich gehen zu wollen, andererſeits durch 
ſeinen Geſandten in Turin die Befeſtigung von Aleſſandeia billigen läßt. 


Hannover, 25. Juli. [Konflikt der Kammer mite der 
Regierung.] Der Kampf um das Finanzkapitel hat begonnen — er 
wird die Lage zur Entſcheidung bringen. Möglich, daß die Sieger dabei 
unterliegen. Münchhauſen erläuterte die Tendenz der Mehrheit des Ver⸗ 
faſſungsausſchuſſes: Thalſächlich die Verordnung vom 1. Auguſt vor. J. 
acceptivend, habe die Majorität den Ständen von althergebrachten und 
neuerworbenen Rechten ſo viel zu erhalten geftrebt, als ihr thunlich ge- 
ſchienen, ohne das Land der Gefahr eines weiteren einſeitigen Fortſchrei⸗ 
tens auf dem Wege auszuſetzen, welchen die Regierung, durch den Bund 
veranlaßt oder (wie der vormalige Miniſterpräſident und der Verſaſſer 
jener unvergeſſenen abweiſenden Note wider den politiſchen Ausſchuß zu 
Frankfurt mit Nachdruck hinzufügt) unterſtützt, betreten habe. Opper⸗ 
mann, der Wortführer für die Minorität, hat miniſterielle Aeußerungen 
im Ausſchuß vernommen, die in ihm jede Hoffnung auf Einigung mit dieſer 
Regierung erſtickten; nicht allein, daß man jede Rechtskontinuität mit 
dem Jahre 1848 geläugnet, man habe ſogar die Geſchichte bis 1853 
auszuſtreichen und hinter das Staatsgrundgeſetz zurück zu gehen für Recht 
erklärt; und heute ſei Finanzminiſter derſelbe Herr, der 1848 ohne Wi⸗ 
derſpruch als Mitglied des Finanz- und Verfaſſungsausſchuſſes den noch 
gültigen Rechtszuſtand jenes Jahres milgeſchaffen habe. Die Minorität, 
ohne jegliche Hoffnung auf Vereinigung, wolle deshalb ein motivirteg 
Nein gegen eine Regierung, die Oktroyiren als Kraft und Selbſtbewußt⸗ 
ſein rühme. Der Miniſter des Innern wollte offen ſprechen: die Regie⸗ 
rung verſuche ein Friedenswerk; in den Schwerpunkten deſſelben ſei der 
Ausſchuß zu Beſchlüſſen gekommen, welchen die Regierung nie und nim⸗ 
mer beitreten könne; gebe jetzt die Kammer nicht weſentlich nach, fo werde, 
8 38 müſſe er es ſagen, das Friedens werk ſcheitern. 

Waden. Karlsruhe, 27. Juli. [Einzug des hohen 
Brautpaaxes.] Geflern Abend 52 Uhr iſt die Ankunft J. K. Hoh, der 
Frau Großherzogin Sophie, JJ. Großh. HH. der Prinzeſſinnen Ma⸗ 
rie und Cäcilie und Sr. Kalſerl. Hoh. des Großfürſten Michael von 
Rußland erfolgt. Einige Stunden von hier wurden die höchſten Herr⸗ 
[haften von dem Vice-Oberzerimonienmeiſter Freiherrn v. Reiſchach em⸗ 
pfangen, nahmen in dem offenen Hofwagen Platz und ſetzten die Reiſe 
hierher unter dem Ehrengeleite reitender Bürger fort. Am hlieſigen feſt⸗ 
lich geſchmuͤckten Durlacher Thore angekommen, wurde das erlauchte 
Brautpaar von den Staats- und Gemeindebehörden freudigſt begrüßt 
und fuhr ſodann unter dem Jubelruf der Menge durch die Hauptſtraße 
der mit ruſſiſchen, preußiſchen und badiſchen Farben reich geſchmückten 


Stadt zum Reſidenzſchloſſe, wo Se. K. H. der Regent, umgeben von 


kommen zu ihrem Rechte, denn die Einfachheit und Beſchränkung in den 
Miiteln, mit welcher man ſich vor fünf Dezennien noch auf der Schau⸗ 
ſpielbühne gern begnügte, machl jetzt, wo wir durch die höchſte Opulenz 
und Brachtentfaltung auch in den äußerlichen Zuthaten auf der Bühne 
verwöhnt ſind, den Eindruck des Aermlichen und Mangelhafien, wobei 
es hier unerörtert bleiben mag, ob man in dieſem Geſchmackwechſel in der 
Thal einen beneidenswerthen Foriſchrütt zu erkennen habe. (Schluß f.) 


Poſen, 30. Juli. [Das große Sängerfeft] unſeres Provin⸗ 
zialſängerbundes ſieht nahe bevor. Wie mir mit Freuden vernehmen, 
ſcheint die lebendige Theilnahme unſrer Stadt an demſelben ſich friſch und 
fröhlich in ausgedehntem Maaße bethätigen zu wollen. Die Sänger wer— 
den hoffentlich tüchıig, ſorgſam und pünktlich bei den Proben geweſen 
ſein. Das Komité hat es an ausdauernder Mühwaltung mit herzlicher 
Liebe zur Sache nach allen Seiten hin nicht fehlen laffen, um die Feſtvor— 
bereitungen recht befriedigend zu treffen. Auch der neulich beregte Gas 
rantiepunkt ſcheint vielſeinngen Anklang und richtiges Verſtändniß gefun— 
den zu haben, wie denn auch andrerſeits die Anmeldungen von Logis für 
die auswärtigen Sänger wieder von der freundlichen Theilnahme zeugen, 
welche mit Recht das Feſt in unſeren Mauern findet. Doch glauben wir, 
es werde nicht ſchaden können, wenn Seilens des Publikums in dieſer 
Beziehung noch eine ſtärkere Berheiligung einmräte. Iſps doch unbedingt 
beſſer, wenn das Komié über zu viele Freiwohnungen zu verfügen hat; 
zeugt doch der Andrang zur bereitwilligen Aufnahme der Sangesbrüder 
von gemülhlich kunſtfreundlichem Sinn, und wird dadurch zugleich auch 
den freundlichen Wirthen ſelbſt gewiß ſo manche heitere Stunde bereitet! 

Das Programm zum Sängerfeſte, wie es unſere geſtrige Zeitung 
in der Beilage mitiheilt, ſtellt mannichfache Genüſſe in Ausſicht. Die 
Preiſe für die Theilnahme des Publikums ſind in der Thal ſehe billig 
geſtelt. So manche ſeit vielen Monaten auf den Gemüthern laſtende, 
bange Sorge iſt und wird allmälig mehr und mehr durch den Sonnen⸗ 
glanz ſchöner, erfreulicher Hoffnungen zerſtreut. Uns dünkt, ein Feſt der 
Freude, der heiteren Gemülhlichkeit, wie das bevorſtehende, finde jetzt 
einen wohlbereiteten Boden! So ſei es denn der allſeiligſten, lebendigſten 
Theilnahme auf's Wärmſte empfohlen. Dr. J. S. 


Neiſebriefe. 
II. Meberfahrt von Stettin nach Leith. 


(Schluß aus Nr. 171.) 


Wir fuhren ſo nahe der däniſchen Küſte, daß wir den Duft 
des friſchen Heues, das man am Ufer machle, riechen konnten. 
Bald nähern ſich die ſchwediſche und däniſche Küſte ſo ſehr, daß 
ſie, aus der Ferne geſehen, zuſammenzugehen ſcheinen. Man er⸗ 
blickt die Stadt Helſingborg auf der ſchwediſchen und Helſingör auf 
der däniſchen Küſte, welche ſich gegenſeitig anſehen. Helſingör iſt 
eine freundliche Stadt mit einer hügeligen, ſchön bebaueten und 
mit herrlichem Baumwuchs geſchmückten Umgebung. Die Einwoh⸗ 
ner beſchäftigen ſich faſt ausſchließlich mit Handel. Man rechnet, 
daß durchſchnittlich 200 bis 300, Schiffe hier anlaufen, um Vor⸗ 
rälhe einzunehmen. So lange die vereinigte franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Flotte in der Oſtſee war, ſind hier immer ganze Herden von 
Schlachtvieh zur Verprovianirung eingeſchifft worden. Die Dänen 
am Bord unſeres Schiffes konnten nicht genug den Reichthum ihres 
Landes, namentlich der Halbinſel Jütland, ruͤhmen, indem ſie den 
ungeheueren Abſatz von Helſingör ſchilderten. Wir vernahmen aber 
auch aus dem Munde der daͤniſchen Loolſen, daß die Theuerung 
der erſten Lebensbedürfniſſe heftig auf die arbeitende Klaſſe drucke, 
und es ihr kaum ermögliche, den Lebensunterhalt zu erſchwingen. 

Einzelne Gebäude von Helſingör feſſellen unſere Blicke, nament⸗ 
lich eine mit Kupfer gedeckte Kirche. Vor allen Dingen aber zog 
das alterthümliche Schloß Kronenburg unſere ganze Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Wir dachten an das Trauerſpiel „Hamlet“ des unſterb⸗ 
lichen Shakespeare, der das Andenken an dieſes Schloß der fern 
ſten Nachwelt überliefern wird. Wir ſuchten mit den Augen im 
Schloßgarten die Raſenbank, wo der Vater des Hamlet einſchlief 
und durch buhleriſche Hände ſeinen Tod fand. Anſtatt der Raſen⸗ 
bank ſahen wir nur Kanonen, deren Schlünde nach den Schiffen 
gerichtet ſind, welche erinnert werden, ihrer Pflicht nachzukommen 
und zu bezahlen. Schloß Kronenburg iſt eine Zwingburg gewor⸗ 
den, vermittelſt welcher Dänemark den Durchgang in den Sund 
beherrſcht; ſeine inneren Räume werden durch eine Beſatzung ein⸗ 
genommen, die den Worten Nachdruck verleihen ſoll. Durch dieſe 
Wegelagerung verſchafft ſich Dänemark einen großen Theil ſeiner 
Einkünfte, erſchwert aber allen Handel von und nach der Oſtſee. 


Schiffe aller Nationen, namentlich franzöſiſche, engliſche, preußiſche, 
norwegiſche u. ſ. w. hatten ſich im Sunde geſammelt, um im Lallfe 
des Tages ihre Rechnung in Helſingör in Richtigkeit zu bringen, 
und dann ihre Fahrt fortzuſetzen. 

Auf der rechten Seite erſtrecken ſich die ſchwediſchen Gebirge 
weit in die See hinein und endigen im Vorgebirge Kullen. Wir 
vermochten vom Schiffe aus eine Anzahl Eiſenwerke zu unterſchei⸗ 
den, die in dieſen Gebirgen zerſtreut liegen. Später gewahrten 
wir den Leuchtthurm von Anholt und ſegelten dann im Kattegat 
am Freitag von Leuchtſchiff zu Leuchtſchiff in nördlicher Richtung, 
bis daß wir in der Nacht zum Sonnabend den letzten Leuchtthurm 
auf Skagen erblickten und in das Skager⸗Rack oder den Aermel 
(the sleeve), wie die Engländer ſagen, gelangten. 1 Aüulche 

„Die Fahrt durch das Kattegat und Skager⸗Rack iſt eine äußerſt 
gefährliche, viele Schiffe ſind hier geſcheitert, namentlich ſind auch 
im Laufe dieſes ſtürmiſchen Sommers manche Unglücksfälle vorge⸗ 
kommen, wobei jedoch gewöhnlich die Schiffsmannſchaft, gerettet 
wurde. Die Schifffahrt auf dem Skager⸗Rack iſt am meiſten gefähr⸗ 
lich bei dicker, nebliger Luft, namentlich bei Schneegeſtöbe.. 

Am Sonnabend Morgen (12. Juli) wurde es ſchon gegen 
2 Uhr Tag, weil wir bis auf den 58. Grad nördlicher Breite ge⸗ 
kommen waren, jo daß der Polarſtern 53 höher ſtand, wie in 
Poſen. Die Länge des Tages war auffallend, von ungefähr 2 Uhr 
Morgens bis gegen 10 Uhr Abends. 

Am Sonnabend Abend gelangten wir in die eigentliche Nord⸗ 
ſee, und gingen dort die Wellen höher, als in den vom Lande ſeit⸗ 
wärts eingeſchloſſenen Meerestheilen, die wir paſſirt hatten. Am 
Sonntag Mittag wurde die Sonnenhöhe vermittelſt Sextant ge⸗ 
nommen und zu 54, 44“ beſtimmt, worauf ſich nach den Tafeln 
für den 12. Juli die nördliche Breite 56“ 51“ ergiebt. Vermit⸗ 
telſt des Chronometers wurde die Länge beſtimmt auf 20% 30% 
O. Ferro; was wir auch aus unſerer richtig gehenden Poſener Uhr 
abnehmen konnten, indem dieſelbe ſchon 56 Minuten über Mittag 
zeigte. Poſen hat die Länge 34“ 30“, und der Unterſchied für 
jeden Längengrad beträgt 4 Minuten; öſtlich geht die Uhr vor, 
weſtlich geht ſie nach. Die Entfernung von der Inſel May (dem 
nächſten engliſchen Eilande) ergab ſich durch Berechnung auf 175 
Seemeilen (4 Seemeilen = 1 deutſche Meile). Am Sonntage 
war es auf dem Schiffe noch ſtiller als gewöhnlich, es wurde jedes 


den Flügeladjutanten, den Generalen und Stabsoffizieren der Reſidenz 
und den Oberhofchargen die hohen Gäſte erwartete. Das Schloß war 
von einer zahlloſen Menſchenmenge umgeben, welche in lauten Jubelruf 
ausbrach, als ſich das erhabene Brautpaar gleich nach der Ankunft an 
den Balkonfenſtern des Schloſſes zeigte. Abends ward großer Zapfen⸗ 
ſtreich von den vier Militär⸗Muſikkorps ausgeführt. Der Aufenthalt St. 
Kaiſ. Hoh, des Großfürſten am hieſigen Hofe wird übrigens nicht über 
den Dienſtag währen. 


Frankfurt a. M., 27. Juli. [Die Ferienkommiſſion 
des Bundestag.] Auch während der mit dem 31. d. M. beginnen⸗ 
den Ferienzeit bleiben das Bundespräfidium und die Bundeskanzlei im 
Amte. Außer dem Präſidialgeſandten oder deſſen Stellvertreter, müſſen 
ferner mindeſtens vier Bundestagsgeſandte anweſend ſein, welche den 
permanenten Ausſchuß bilden und im Vereine mit dem Vorſitzenden ſich 
zu verſammeln haben, erſtens um in Kenntniß der Eingänge und Ge⸗ 
ſchäftslage erhalten zu werden; zweitens um mit dem Präſidium zu er⸗ 
meffen, ob ein dringender Fall vorhanden ſei, welcher die frühere Einbe⸗ 
rufung der Bundestagsgeſandten erheiſche. Tritt dieſe Eventualität der 
Eile ein, ſo wird die Einberufung durch den präſidirenden Geſandten ge» 
ſchehen, und iſt dieſer ſelbſt abweſend, ſo hat deſſen Stellvertreter ihn, er 
ſelbſt aber die Bundestagsgeſandten von dem Orte aus, wo er ſich auf⸗ 
hält, alsbald zur Rückkehr einzuladen; drittens, um, wenn im Laufe der 
Ferien Fälle vorkommen, welche auf der einen Seite nicht geſtalten, die 
dabei zu ergreifenden Maaßregeln bis zur Wiedereröffnung der Sitzungen 
zu verſchieben, auf der andern aber nicht wichtig genug ſind, um eine 
frühere Einberufung der Bundestagsgeſandten zu veranlafien, zuſammen⸗ 
zutreten, darauf dasjenige zu verfügen, was keinen Aufſchub leidet, unter 
der Verpflichtung, bei Wiedereröffnung der Sitzungen davon der Bundes: 
verſammlung Bericht abzuſtatten und deren Beſtätigung zu bewirken. Es 
verſteht ſich ubrigens von ſelbſt, daß alle in Frankfurt anweſenden Bun⸗ 
destagsgeſandten an dieſen Geſchäften des Ausſchuſſes Theil zu nehmen 
berechligt ſind, ſomit von ſelbſt zu demſelben gehören. (V. 3.) 


Heſſen. * Bad Homburg, 27. Juli. [Badeſaiſon; 
hohe Gäſte.] Unſere Saiſon hat nun ihren Kulminationspunkt 
erreicht, es ſind an 6000 Fremde hier anweſend, und in den Gaſthöfen 
und Privatwohnungen kaum unterzukommen. Konzerte wechſeln mit 
Bällen und es iſt ein Treiben hier, daß man ſich nach Paris verſetzt 
glauben ſollte. Die Fürſtin von Liegnitz, ſo wie der Prinz Albrecht von 
Preußen ſind heute hier eingetroffen. — Unſer tüchtiger Kapelmeiſter des 
Kurorcheſters, Gerle, hat von Sr. Durchlaucht dem regierenden Landes⸗ 
hertn von Heſſen als Anerkennung feiner trefflichen Leiſtungen einen 
werthvollen Brillantring erhalten. ö b 


Naſſau. Wiesbaden, 24. Juli. [Eiſenbahneröffnung.] 
Heute, am Geburtstage uuſeres Herzogs, Nachmittag 2 Uhr, fuhr die 
Lokomotive zum erſten Male durch Naſſau's Rheingau, vor der Hand 


von der Mosbacher Kurve bis Rüdesheim, mit einer Geſellſchaft von 


über 100 Eingeladenen, 


Seächf. Herzogth. Meiningen, 26. Juli. [Die Ju 
deufrage.] Eine hier wohnende jüdiſche Familie, die auf ihr Bürger⸗ 
rechtsgeſuch (ſ. Nr. 160 d. Ztg.) abſchläglich beſchieden worden war, 
ergriff den Rekurs an das Miniſterium des Innern. Dieſes befahl die 
ſoforlige Ausfertigung des Heimathſcheines. Dagegen hat aber der Ma⸗ 
giſtrat den Oberrekürs an das Geſammtminiſterium ergriffen. (N. P. Z.) 


Schleswig. Flensburg, 24. Juli. [Engländer in 
Schleswig.] Die großartige Londoner Norih of Europe Steam Na⸗ 
vigation Company tritt in hieſigen Meeren immer wirkſamer auf. Eben 
hat ſie eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Flensburg und St. Peters⸗ 
burg einerſeits, und Tönningen und London andrerfeits hergeſtellt, welche, 
durch die Mittel der Kompagnie gehoben und im Vortheile der direkteſten 
Linie, den Verkehr zwiſchen Englands und Rußlands Hauptſtädten an 
ſich zu ziehen beſtimmt ſein dürfte. Die erſte Kajüte von London bis Per 
tersburg (einſchließlich der Eiſenbahnbeförderung quer durch das Herzog⸗ 
thum Schleswig) koſtet 9 Pfd. Sterl. Die Engländer ſcheinen überhaupt 
die rentabeln Waſſer⸗, Gas- und Eiſenbahnbaulen in Jütland und Schles⸗ 
wig großentheils in ihre Hand zu bekommen. Die Leute dieſer Länder 
ſind nichts weniger als ſpekulalio, die Dänen ſelber beſitzen kein über⸗ 
flüſſiges Kapital und deutſche Geſellſchaften find unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhaͤllniſſen nicht erwünſcht. 


von einem ähnlichen Verfahren gehört. 
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Großbritannien und Irland. 


London, 27. Juli. [Urtheil über den Krimmbericht.] Der 
Bericht der ſieben Generale, welche als Kommiſſare im Hospital zu Chelſea 
tagten, um ihr Urtheil über den Bericht der beiden Krimmkommiſſare, Sir 
John M Neil und Oberſt Tulloch, abzugeben, iſt veröffentlicht worden. Die⸗ 
ſes Aktenſtück, welches in der „Times“ über acht Spalten füllt, iſt vom 4. 
Juli datirt und behandelt der Reihe nach die gegen den General- Lieutenant 
Carl von Lucan, gegen den General⸗Major Earl von Cardigan, den General⸗ 
Major Sir Richard Airey, den Oberſten Gordon und den General» Inten⸗ 
danten Filder erhobenen Anklagen. Die Angeklagten kommen darin im Gan⸗ 
zen ſehr gut weg. Der Earl von Lucan zuvörderſt wird von jedem Tadel 
freigeſprochen und der Art, wie er für die unter feiner Obhut ſtebenden Nei⸗ 
terei Sorge getragen habe, wird reiches Lob geſpendet. Die Kommiſſare er⸗ 
klären ihn für vollkommen unſchuldig an den Verluſten, welche die britiſche 
Kavallerie im Orient erlitten hat. Was den Earl von Cardigan betrifft, fo 
beſchränken ſich die Kommiſſare fo ziemlich darauf, die gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten Beſchuldigungen und feine Vertheidigung neben einander zu ftellen. Die 
auf die angeblichen Mißgriffe und Verſäumniſſe des General⸗Quartiermeiſters 
Sir Richard Airey bezügliche Unterſuchung hat die Herren in Chelſea zu dem 
Schluſſe geführt, daz weder der General noch feine Untergebenen für die 
klägliche Lage des brikiſchen Krimmheeres verantwortlich gemacht werden dür⸗ 
fen. Obgleich die Kommiſſare über den Oberſt Gordon kein entſcheidendes 
Verdikt füllen, jo darf man doch ibren Ausſpruch über die Nicht⸗Schuld des 
Departements, welchem er angehört, als eine indirekte Entlaftung des erwähn⸗ 
ten Offiziers betrachten. Die Schwierigkeiten, mit welchen der General⸗In⸗ 
tendant Filder zu kämpfen hatte, werden in dem Berichte ausführlich hervor⸗ 
gehoben, und die von ihm unter den mißlichſten Verhältniſſen bewieſene Ener⸗ 
gie und Umſicht wird geprieſen. 

Ueber dieſen Bericht ſpricht die „N. Z.“ ſich folgendermaßen aus: Der 
Graf Lucan hat es durchgeſezt, daß der Bericht des ſogenannten Chelſea 
Board, betreffend die allgemeine Weißwaſchung aller Offiziere, doch noch in 
dieſer Seſſion veröffentlicht worden iſt. Die „Times“ ſagt darüber: „Die 
ganze Unterſuchung war eine Farce, eine anſtößige, die dereinſt ernſte Folgen 
haben kann, aber in Betreff der Lords Lucan und Cardigan, Sir N. Aires 
und des Oberſten Gordon eine reine Poſſe. Niemand hat im Civilprozeß je 
Da waren Hentſetzlich und herzzer— 
reißende Leiden“ (Ruſſell), die nicht wegzuleugnen waren. Die Regierung 
hatte Kommiſſäre ausgeſandt, die Urſachen zu unterſuchen (Tulloch und Mae 
Neill), Die Kommiſſare hatten ihren Bericht gemacht, der etwa dem Verdikt 
einer Anklagejurh oder eines Todtenbeſchauers gleichſteht. Die betheiligten 
Offiziere waren in der Lage von Perſonen, die eines Vergehens angeſchuldigt 
ſind, und die Regierung mußte entweder ein Strafverfahren einleiten oder er⸗ 
klären, daß fie keine Veranlaſſung dazu finde. Stalt deſſen wird eine Behörde 
ernannt, vor der die Offiziere „ſich auslaſſen“ dürfen. Das heißt, der Pro⸗ 
zeß geht vor ſich, ohne daß die Anklage Beweiſe beibringt. Bei den Aus⸗ 
laſſungen von Aixey, Gordon und Filder war nicht einmal der Oberſt Tulloch 
zugegen, um ſein und Mae Neill's Intereſſe wahrzunehmen; in der That 
würde ihnen beiden der Prozeß gemacht. Jedermann wußte den Ausgang 
vorher. Die Behörde verhehlte, kaum ihre Parteilichkeit. Den betheiligten 
Offizieren und ihren Freunden wurde gegen Tulloch ein Ton und ein Beneh⸗ 
men geſtattet, das ein Civilrichter auf das ſirengſte gerügt haben würde. Je⸗ 
der Zeuge wußte, daß, wenn er denen diente, die man durchbringen wollte, 
er keiner kleinen Belohnung ſicher war, daß es aber ſein Unglück ſein würde, 
wenn er nicht der allgemeinen Sache treu blieb. Sogar ein Mann, der ſei⸗ 


nem Vaterlande geachtete Dienſte exwieſen, fand es mit ſeiner Würde verein⸗ 


bar, ſich hinzuſtellen und in einem pomphaften Sermon die Urheber einer er⸗ 
bärmlichen Kalamität mit lächerlichem Lobe zu begeifern. Nach zwei Mona⸗ 
ten erſcheint der Bericht. Die Behörde iſt überzeugt, „daß Lord Lucan alles 
aufgebolen, der eigenthümlichen Schwierigkeit zu begegnen, in der er ſich be⸗ 
fand, und daß ihm daher keine Nachläſſigkeit in, der Erfüllung ſeiner wichti⸗ 
gen Pflicht vorzuwerfen ſei.“ Lord, Cardigan wird in ähnlicher Weiſe ſreige⸗ 
ſprochen. Sir Nichard Aireh, und nach der Regel, daß das Größere das 
Geringere einſchließt, auch der Oberſt Gordon werden bollſtändig entlaſtet. 
Obgleich der Letztere in unſerm Blatt erklart hat, daß er unſere Schilderung 
von dem Zuſtande der Armee beſtätige, ſo wird fein Departement, das Ver⸗ 
pflegungsweſen, freigeſprochen. Wenn keine warmen Kleider ausgetheilt wur⸗ 
den, fo find Sir Richard Aireh und ſeine Untergebenen schuldlos, „weil feine 
Verantwortlichteit ſich darauf beſchränkte, Reguiſttionen um Verabfolgung ge⸗ 
wiſſer Vorraͤthe zu machen, nicht dieſe Vorräihe auſzubewahren, zu verpacken 
oder auszutheilen.“ Wenn keine wollene Jacken vertheilt wurden, obgleich 
fie. da waren, ſo geſchah das, weil ſie gegen Näſſe und Kälte nutzlos geweſen 
wären; und man muß fragen, weshalb die reichſte Armee der Welt ſich ſolche 
Jacken hielt, Die Ueberröcke wurden nicht vertheilt, weil fie ſo eng geweſen, daß die 
Leute ſie nicht über andere Kleider ziehen konnten; die Schühe nicht, weil ſie 
für einen Feldzug abſolut unbrauchbar. Zelte waren zwar nicht da, aber 
Sir Richard Airey halte ſchon zwei Mynar nach der Landung in der Krimm 
eine Vtequifition, um Zelte nach Hauſe geſchickt. Die Matratzen wurden nicht 
vertheilt, weil kein Stroh, oder Heu da war, ſie zu füllen. Eine Phraſe kehrt 
immer wieder: „Die Verantwortlichkeit des Generalquartiermeiſters beſchränkt 
fi) darauf, eine Requiſition zu erlaſſen.““ Das Ende iſt, daß das Departe⸗ 
ment „völlig von jedem Vorwurf freigeſprochen wird.“ 

— [Ein Stück Sonderpolitik.] Layard gab vorgeſtern feinen 
Wählern in Aylesburh Mechenſchaft über "fein politiſches Verhalten während 
der diesjährigen Seſſion, und ſeine Rede iſt bezeichnend für die Stellung, die 


Seräuf ch vermieden, man beſchränkte ſich auf den unumgäng lichen 
Dienſt. Einen Matroſen fanden wir in einem verſteckten Winkel 
in dem Leſen der Bibel vertieft. 


„Am Nachmittage machte uns der Kapitän aufmerkſam auf ein 
Wallroß, welches das Waſſer hoch in die Höhe blies, bei Annähe⸗ 
rung des Schiffs aber verſchwand. Der Sonntag Abend gewährte 
uns den Anblick eines prachtvollen Sonnenuntergangs; die Sonne 
ſpitzte ſich beim Eintauchen in das Meer birnförmig zu und ging 
ganz heiter und unbewölkt unter. Von der Sonne bis zum Auge 


lief auf dem Waſſer ein im wundervollen Schimmer erzitternder 


Streifen. Das Meer war den ganzen Tag über ſehr aufgeregt 
geweſen, aber von einer kryſtallenen Helle, von ſchöner blauer Farbe, 
der Alizarintinte vergleichbar. 

„In der Nacht vom Sonntag zum Montag fand noch ein ſtarkes 
Rollen des Schiffes ſtatt, allmälig beruhigte ſich jedoch die See. 
Am Montag, dem 14. Juli, erblickten wir in weiter Ferne die 
gebirgige ſchottiſche Küſte, gewahrten bald den Leuchtthurm von 
Berwick, nachher aber wurde es neblig, bis wir zu der Inſel May 
kamen, welche am Eingange des Firth of Forth liegt. Der 400 Fuß 
hohe, im Meere vereinzelte Felſeneylinder Baß⸗Rock, berühmt 
durch die unzähligen Vögel, welche hier niſten, ſtellte ſich unſeren 
Augen dar, eben ſo der Berg North Verwick Land, ſo wie wir 
auf der Spitze der Felſen an der ſchottiſchen Küſte einzelne Schlöſſer 
unterſchieden. 1 10 

Je mehr man ſich der engliſchen Küſte nähert, deſto größer 
wird der Schiffsverkehr; namentlich ſind es die Dampſſchiffe, die 
trotz der Konkurrenz mit den vielen Eiſenbahnen in England noch 
immer gute Geſchäfte machen. Wir begegneten einem Dampfer, 
der zwiſchen Edinburgh und London fährt und mit Paſſagieren 
überfüllt war, trozdem daß täglich 2 Eiſenbahnzüge von Edinburgh 
direkt nach London durchgehen und gegen 100 deutſche Meilen in 
einer Zeit von 12— 14 Stunden durchfliegen. 

Die Engländer haben ein Sprüchwort: Time and tide tarry 
for no man (Zeit und Fluth warten auf Niemand), but man 
must wait for time and tide (aber der Menſch muß warten auf 
Zeit und Fluth). Die Wahrheit dieſes Sprüchworts erfuhren auch 
wir. Wir gelangten am Montag 124 Uhr Mittags auf die Höhe 
von Leith, es war aber um 114 Uhr Hochwaſſer geweſen, ſo daß 


er im Parlamente einnahm. Er erklärt ſich mit den Bedingungen des Frie⸗ 


densſchluſſes nicht einverſtanden, wälzt aber denzgrößten Theileſder Schu 

auf Frankreich. Dieſes babe dem Frieden mit Ae ah und ak gane 
geſtrebt, die einer großen Nation ünwürdig ſei; es habe nie Sinn für die 
größeren Zwecke des Kampfes gehabt; es habe den Frieden übereilt und Eng⸗ 
land habe den Krieg nimmer allein fortführen können. So ſei es gekommen, 
daß die Vortheile, die erkämpft wurden, den Opfern, welche die Nation ge⸗ 
bracht hatte, bei weitem nicht entſprechen. Die Frage der Donaufürſtenthü⸗ 
mer ſei lange noch nicht geloͤſt; Rußland fer nicht verhindert, dort wieder 
zu interveniren, denn die Traktate, die ihm dazu Gelegenheit geben können, 
ſind nicht abgeſchafft worden. Die neue Regulirung ſei ungenügend, für die 
Fürſtenthümer beinahe nutzlos. Die Erſchließung der Donau ſei das bedeu⸗ 
tendſte Ergebniß des Krieges, dagegen ſei es ſehr zu bedauern, daß die Po⸗ 
litik der engl. Regierung die Türkei ſich entfremde und Frankreich in die 
Arme werfe, das gegen den Willen und Charakter der Türken dort bereits 
feine eigenen centraliſirenden Einrichtungen begünſtige. Bedenklich ſei es, daß 
Rußland durch die Schleifung von Reni, Ismail und Kars ſo raſch ſchon 
die Stipulationen von Paris verletzt habe; bedauerlich, daß die Tataren ihre 
Freundlichkeit gegen die Weſtmächte hart büßen müſſen; und ſehr lächerlich, 
wenn ſelbſt engliſche Politiker dem Glauben huldigten, daß Rußland fortan 
nur auf Friedensunternehmungen bedacht ſei. Die Stellung Englands, Frank⸗ 
reich gegenüber, charakteriſirte Layard als eine überaus a die Allianz 
beruhe nicht auf gleicher Baſis, und beſſer, daß fie gelöſt, als daß ibr zu 
Liebe Englands Ehre und Intereſſen geopfert werden. Es ſei gerade jetzt ein 
bedenklicher Moment für England betreffs dieſer franzöſiſchen Allianz, und 
man möge ſich wohl in Acht nehmen, ſonſt könnten daraus gewaltige Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen. Im Verlaufe feiner Rede ſprach der Redner viel von 
Italien, von dem Monopol der engl. Adelsfamilien, dem das Volk ein Ende 
machen müſſe, von der Notbwendigkeit gründlicher Reformen in der Militärs 
Verwaltung, und von den Dienften, welche die „Times“ während des Krie⸗ 


ges der guten Sache geleitet habe. Sein Vortrag fand vor den Ohren ſei⸗ 
ner Wähler großen Beifall. 


— [Die Intervention; die Lage in Madrid.] Als Lord Pal⸗ 
merſton geſtern jeine Hoffnung ausſprach, daß eine ſranzöſiſche Intervention 
in Spanien höchſt unwahrſcheinlich ſei, bergaß er nicht hinzuzufügen, „außer 
unter Umſtänden, die wir nicht vorausſehen können.“ Zuerſt ſchien der Sieg 
O Donnell's ein fait accompli, denn man iſt hier bis jetzt auf nicht ganz 
lautere franzöfiiche Quellen angewieſen. Die jetzt eintreffeuden Depeſchen 
ſtellen das Gelingen des coup d'état einigermaßen in Zweifel. Auch ſoll 
das O'Donnell ergebene Militär mit einem Blutdurſt gehauſt haben, der einen 
gefährlichen Eindruck zurücklaſſen muß. Die Korreſpondenten von „Times“ 
und „Advertiſer“ ſtimmen darüber denſelben Ton an. Nach einem Brief des 
letzteren Blattes aus Madrid, vom 19. Juli, iſt dort die Erbitterung über 
die Unbarmherzigkeit des Militärs ſo groß, daß keine Uniform ſich auf den 


Straßen zeigen kann, ohne daß aus irgend einem Verſteck auf fie geſchoſſen 


wird. Schon ſollen 27 Soldaten und Offiziere in Madrid als Opfer der 
Volksrache gefallen ſei. (Von anderer Seite wird dies beſtritten. D. R.) 


— [Angebliche Kriegsbereitſchaft.] Die Regierung beabſich⸗ 
tigi, ſo lautet eine Mittbeilung im „Advertiſer,“ in dieſem Augenblicke nicht 
größere Reduktionen in der Flotte und Armee vorzunehmen, namentlich in 
letzterer nicht, ‚bevor gewiſſe Verhandlungen mit fremden Mächten (2), nicht zu 
Ende geführt find. Die kürzlich aus der Krimm heimgekehrten Kavallerie- und 
Jufanterie⸗Regimenter find vollzählig. Die anderen werden ebenſo wie die 
Artillerie durch Rekrutirung vervollſtändigt. Wir überlaſſen dem genannten 


die neuen Docks von Leith einlaufen konnte. 
So ſind wir im Hafen von Leith angelangt nach einer Fahrt 


von 41 Tagen. Wir haben im Verkrauen auf die göttliche Vor⸗ 


ſehung und auf die menſchliche Wiſſenſchaft einen Weg von mehr 
als 200 deutſchen Meilen zurückgelegt. Alles hat ſich ſo zugetra⸗ 
gen, wie es vorher berechnet war. Nächſt Gott iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft unſere Führerin geweſen und hat uns in den ſicheren Hafen 
geleitet. Der „Snowdoun“, ein ſtarkes mit einer wirkſamen Ma⸗ 
ſchine verſehenes Schraubendampfboot, hat uns trotz oft widrigen 
Windes glücklich über das Meer geführt. Die Augen des Schiffs⸗ 
führers ſo wie des Steuermanns waren ſtets auf den Kompaß ge⸗ 
richtet. Bei Tage wurde die Sonne beobachtet; um Mittag, wenn 
die Sonne am höchſten war, der Ort, wo wir uns befanden, nach 
geographiſcher Länge und Breite beſtimmt. In der Nacht wurde 
die Höhe des Polarſterns für die Beſtimmung der Breite gemeſſen, 
eben ſo der Abſtand des Mondes von einzelnen Sternen für die 
Länge. Nächſt dem Erdmagnetismus und den himmliſchen Kör⸗ 
pern waren es die Leuchtthürme und die Feuerſchiffe, ſo wie die 
Kenntniß der anſtoßenden Küfte in Verbindung mit dem Gebrauche 


der Landkarten, welche uns in den Stand ſetzten, unſeren Kurs 


genau zu beſtimmen und ohne Abweichung an das Ziel der Reiſe 
zu gelangen. Nicht gering dabei iſt die kundige Führung des Kapi⸗ 
täns, ſo wie die Tüchtigkeit, der Fleiß und der Gehorſam der 
Schiffsmannſchaft anzuſchlagen. Dieſem anſpruchsloſen Stande ver⸗ 
dankt England ſeine Größe und Weltherrſchaft. Engliſche Schiffe 
durchfurchen alle Meere, verbreiten Chriſtenthum, evangeliſche Lehre 
und Geſittung über alle Länder. (Leider iſt uns die Fortſetzung 
dieſer Briefe bis heute nicht zugegangen. D. Red.) 


2 Bad Reinerz. 

Ihre geſchätzte Zeitung hat uns ſchon oft Rathſchläge und Mitthei⸗ 
lungen gebracht, deren Erkenntuiß uns vor Nachtheilen bewahrt hat, und 
deshalb auch iſt Ihr Blatt recht eigentlich ein die Intereſſen der Provinz 
Poſen vertretendes Organ geworden. Schade nur, daß Niemand Ihre 
Aufmerkſamkeit bei Beginn des Frühjahrs auf die ſchleſiſchen Bäder ge— 
lenkt hat, Sie würden gewiß durch Mittheilung der Badelaren und der 
Badeſtatuten und durch Ihre Rathſchläge einen großen Theil Ihrer Leſer 


das Schiff bis zur Nacht warten mußte, ehe es mit der Fluth in 


| 


Die ſchleſiſchen 
Zeitungen berichten nur ſelten aus Badeorten Neuigkeiten, nehmen aber 
faſt gar nicht Noliz von ihren Einrichtungen und decken ſelten Mängel 
auf, und gerade das Letztere halten wir durchaus für nothwendig, follen 
allgemein gefühlte Bedürfniſſe Berückſichtigung finden. Sie wollen mir 
daher eine, freilich etwas ins Detail gehende Beſchreibung von Reinerz 
geſtatten; möglich, daß durch dieſe Beſchreibung noch einem verſpäteten 
Badereiſenden ein Dienſt erwieſen wird, und vielleicht wird dadurch für 
das nächſte Jahr Manchem eine Notiz gegeben. 

Daß ich Anfangs Juli in einem ſechsſitzigen Poſtwagen nach Bres⸗ 
lau gelangte, und hier, weil der Wagen zu eng war, kaum auf meinen 
Füßen ſtehen konnte, iſt nichts Bemerkenswerthes; es wird vorkommen, 
ſo lange die Poſtbehörde nicht die alten unbequemen Poſtwagen abſchafft. 
Von Breslau fuhr ich Abends 6 Uhr nach Reichenbach und von hier 
über Frankenſtein nach Glatz, weil dieſe Tour die billigſte iſt. Morgens 
ſehr zeitig langte ich in Glatz an. Von dem letzteren eine Beſchreibung 
zu geben, entſpricht meinem Zwecke nicht, doch will ich bemerken, daß dem 
Reiſenden hier, ehe die Poſt weiter nach Reinerz abgelaſſen wird, ſo viel 
Zeit bleibt, die Feſtungswerke, namentlich den Schäferberg und den Don⸗ 
jon zu beſteigen. Von dem letzteren ſieht man ein Rundgemälde von 
2 — 3 Meilen im Umkreiſe vor feinen Blicken ſich entfalten. In Glatz 
wird man nach Reinerz und nach dem Bade eingeſchrieben. Da ich in 
das letztere wollte, ließ ich mich auch dahin einſchreiben, fuhr durch 
die Stadt Reinerz durch und gelangte bei fürchterlichem Regen, der 
überhaupt hier vorherrſchend iſt, gegen 11 Uhr Vormittags hier an. Ich 
begab mich zur Infpektion, um eine Wohnung nachgewieſen zu erhalten 
und wurde beſchieden, daß Wohnungen nicht vakant ſeien, und diejenigen, 
die leer werden würden, ſeien ſchon lange beſtellt. Und doch habe ich 
mich ſpäter überzeugt, daß Perſonen, die ſpäter als ich ankamen, Woh⸗ 
nungen im Bade erhielten, während ich noch immer in der Stadt woh⸗ 
nen mußte. Mir blieb nichts übrig, als einen Wagen zu nehmen und 
nach der Stadt zurückzukehren. Ich erhielt hier in einem Gaſthofe nach 
großen Verhandlungen endlich eine Wohnung, für die ich 1 Thlr. pro 
Tag und außerdem für das Bett und die Bedienung beſonders bezahlen 
Eu Nach en Tagen hatte ich im Bade endlich eine 

ohnung ermittelt, für die ich mit Bedi 5 i 
ee ch ienung 4 Thlr. wöchentlich zu 


Mit dem 30, April 1853 iſt hier ein neues Reglement in Kraft ge⸗ 


\ 


gegen einander wird das Wrtheil des Kriegsgerichts, das, wie es heißt, denn 
doch im Laufe der nächſten Woche veröffeutlicht werden ſoll, unmöglich ſehr 
ſtrenge ausfallen können. Einſtweilen wird viel fraterniſirt, und gegen wei⸗ 
tere Ronflikte werden boffentlich die Offiziere ihre Maaßregeln zu treffen 
willen. Die Lagerbütten, in welchen das nach Colcheſter verſetzte deulſche 
Jaͤgerkorps einquartiert war, ſind gegenwärtig den engliſchen Schützen einge⸗ 
Täumt worden, und es iſt kein geringer Belag für die Ordnung und Diszi⸗ 
plin, die unter den Deutſchen herrſcht, daß das von ibnen verlaſſene Lager 
das ſauberſte und am Sorgſälnigſten gepflegte in ganz Alderſhoit iſt. Obwohl 
fie dort kaum drei Wochen geſtanden balken, ließen ſie doch vor jeder ihrer 
Hütten einen kleinen, zierlich bepflanzlen Garten zurück; jede ihrer Vagergaſſen 
hatte ihren beſonderen Namen und iſt überdies mit kleinen Steinen kunſtvoll 
gepflaſtert, fo daß die Engländer alle Hände voll zu thun haben werden, um 
den Lagerplatz ihrer abgezogenen deutſchen Kameraden in gutem Stand zu 


erhalten. 
Frankreich. 


Paris, 27. Juli. [General Zrezel; Sympathien in 
Spanien.] Der General Trezel dementirt in einem Schreiben an die 
„Preſſe“ die Nachricht des „Journal des Campagnes“, daß er nicht 
mehr Gouverneur des Grafen von Paris ſei. — Man ſchreibt dem 
„Moniteur“ aus Bilbao, daß in der Sitzung vom 17. Juli auf einen 
von ſämmtlichen Vertretern der Städte und Gemeinden unterzeichneten 
Antrag, die Junten inmitten der größten Begeiſterung „den Sohn Louis 
Napoleon's“ zum eingebornen Bürger von Biscaya erklärt haben. 

— [Ueber das Bronunciamento des Moniteur! giebt der 
Pariſer Korr. der B. B. 3. folgende intereſſante Bemerkungen; Endlich 
haben wir affaire nette in der ſpaniſchen Frage. Der „Moniteur“ hat die 
Zahl der Pronunziamentos um ein ſehr gewichtiges vermehrt (ſ. unten), 
und belehrt die Franzoſen, was fie über den Siaalsſtreich von Madrid 
zu denken haben. Es iſt eigenthümlich, daß der „Moniteur“ nicht den 
Staatsstreich billigt, ſondern wunderlich genug es ſchön findet, daß es 
O'Donnell gelungen ſei, die „Oednung, dieſe unerläßliche Grundlage 
aller Freiheit,“ ohne einen ſolchen herzuſtellen. Wenn das nicht an das 
Molisre'ſche Witzwort, deſſen ich voreinigen Tagen gedachte, erinnert, ſo 
weiß ich nicht mehr, was Analogie heißt. „Mr. le Président ne vent 
gas qu'on le joue.“ In Madrid darf man nur die Ordnung herſtellen, 
aber keinen Staatsſtreich machen. Was würde auch England bei aller 
Nachgiebigkeit gegen den in Europa allein maaßgebenden Willen ſagen, 
wenn der „Moniteur“ den Staatsſtreich nicht nur guthieße, ſondern auch 
als exiſtirend anerkennte. Die Parole iſt jetzt gegeben. O'Donnell hat nicht 
die Verfaſſung geſtürzt, er hat nur die Ordnung retablirt. Bemerkens⸗ 
werih iſt der Angriff, welchen der Artikel des „Moniteur“ gegen den Herzog 
von Mompenſier enthält! Ich kann einen Beitrag zu der geheimen Geſchichte 
dieſer Stelle geben. Perſigny war von Hrn. Begedeiti angewieſen worden, 
in London milzutheilen, die franz. Regierung habe Kenntniß von der Abſicht 
des Herzogs v. Mompenſter ſeine Gemahlin zur Regentin ernennen zu laſſen. 
In London beſtritt man eine ſolche Abſicht, und Herr Benedeiti beeilte ſich, 
Dokumente einzuſchicken. Ich weiß nicht, ob dieſe Urkunden dem engli- 
ſchen Kabinet die Ueberzeugung gegeben haben, die ſie geben ſollſen. Al⸗ 
lein Perſigny hielt es für nöihig, daß man das, worauf er in ſeinen 
Verhandlungen mit Clarendon ein ſo großes Gewicht zu legen Befehl 
hatte, nun auch manifeſtirte. Sein Vorſchlag wurde vom Kaiſer gebilligt, 
und fo iſt in den im auswärtigen Miniſterium entworfenen Moniteur⸗Ar⸗ 
likel der Paſſus eingeſchaltet worden: „Nous connaissons ceux qui 
revaient des coups d'Etat, non pour modifier quelques institu- 
tions, mais pour renverser le tröne ou changer la dynastie, 

soit en unissant le Portugal & Espagne sous la maison de Bre- 

gance, soit en er&ant une regence.* Man theilt mie in Verbin⸗ 
dung mit dieſer Nachricht, für die ich mich glaube verbürgen zu dürfen, 
mit, der Herzog von Montpenſier werde wahrſcheinlich daueend von Ma⸗ 
drid fern gehalten werden, und man hält es für ziemlich gewiß, daß er 
ſich in Belgien oder England niederlaſſen werde. Man fügt hinzu, daß 
Louis Napoleon auf das unzweideutiglie, in London habe erklären laſſen, 
jeden Verſuch, die Herzogin von Monſpenſier auf den Thron oder auch 
nur an die Regentſchaft zu bringen, werde für Frankreich eine zwingende 
Noihwendigkeit fein, zu interveniren. Es iſt jetzt die Frage, ob Napoleon, 
wie er früher wollte, nach der Rückkehr von Plombieéres ſich mit der Kai⸗ 
ſerin nach Biaritz begeben wird. Es hat ohne Zweifel ſein Bedenkliches, 
ſich dem Sitz des Aufruhrs allzuſehr zu nähern. 

[die Nachrichten aus Spanien] die am 27. in Paris 
eintrafen, enthallen nichts von Bedeutung. Die halb offiziellen Blätter 
bringen nur einige weitere Einzelheiten über die Bewegung in Aragonien. 

Denſelben zufolge ſoll General Falcon die Bolititonen, des Monte Ter- 


4; 


rero und das Fort Aljuferia, welche die Stadt beherrſchen, aufgegeben, 


General Echague die beiden Hauptſtraßen, die nach Saragoſſa führen 


beſetzt und die Zuführen, die von diefer Seite belrächtlich find, abgeſchnit⸗ 
ten haben. Der General Dulce hat dieſen Nachrichten zufolge auf der 
Straße von Huesca eine vortreffliche Stellung eingenommen und feine 
Kommunikationen mit Echague geſichert. Die Inſurgenten ſind dieſen 
Berichten zufolge außer Stande, ihn zu beunruhigen oder einen Ausfall 
zu machen. — Die Pattie berichte: „Zwei Kompagnien der Garniſon 
von Saragoſſa haben ſich bereits im Lager der königlichen Truppen ein⸗ 
gefunden. In allen Orten der Umgegend von Saragoſſa iſt die Ruhe be⸗ 
reits hergeſtellt.“ Die Patrie verſichert ferner, daß der General Gurrea, 
nach einem vergeblichen Verſuche, Logrono in Aufruhr zu ſetzen, ſich nach 
Vittoria zurückgezogen habe, um Frankreich zu gewinnen. Anderen Nach⸗ 
richten zufolge hat derſelbe an keiner einzigen Bewegung Theil genom⸗ 
men. — Malaga und Granada waren nach Berichten aus Madrid vom 
23. noch immer im Aufſtande. (K. Z.) i 

— [Der Moniteur über die ſpaniſche Angelegenheit.] 
Der „Moniteur“ bringt an der Spitze feines nichtamlichen Theiles folgenden 
Artikel? Wir find den letzten Ereigniſſen in Spanien init Intereſſe gefolgt, 
und wir baben ihnen bis zu einem gewiſſen Punkte Beifall gezollh, in dem 
Glauben, daraus auf eine der dauerhaften Begründung der konſtitutionellen 


Regierung günſtige Ausſicht ſchließen zu können; denn Frankreich, das in 


Europa die Idee bon 1789 veitrut, kann keinen anderen Wunſch haben, als 
einen Nachbarſlaat, für deſſen Wohifahrt es ſich lebhaft intereſſirt, die Anar⸗ 
chie oder den Despolismus vermeiden zu ſehen, dieſe beiden Klippen jedes 
Fortſchrittes, jeder Freiheit; und da das Miniſterium Esparters weder die 
Kraft, die Exzeſſe zu verhüten, noch die Energie zu beſitzen ſchien, welche nö⸗ 
thig iſt, um ein großes Land zu leiten, ſo iſt es natürlich, eine Aenderung 
mit Sympathie aufzunehmen, die den Thron Iſabella's II. befeſtigen muß. 
Einige ausländiſche Journale, verblendet durch ihre wenig begründete Vor⸗ 
liebe für einen Namen, haben die Amtsniederlegung eines Mitiſters, die 
ganz einfach von der Königin nach wiederholten Weigerungen angenommen 
wurde, zu einem Staatsſtreiche zu ſtempeln ſich bestrebt. Wäre dieſe Ent⸗ 
laſſung die von O'Donnell geweſen, ſo hatten ſie die Sache als durchaus ver- 
faſſungsmäßig befunden. Der Parteigeiſt ſollte nie die Dinge bis zu dieſem 
Punkte entſtellen und nie in ſolcher Weiſe ſich bemühen, die öffentliche Mei⸗ 
nung umzuſtimmen. Seit zwei Jahren war Spanien in einem beklagenswer⸗ 
then Zustande. Dieſes große Land, ſo lange der Schiedsrichter von Europa, 
deſſen Bündniß, noch unlängſt, mit fo vielem Eifer geſucht wurde, war zu 
einem unterſten Range binabgeſunken. Es hatte weder Fmanzen mehr, noch 


Armee, noch Maxihe, noch Handel, noch Verwaltung, noch äußeren Einfluß.“ 
dieſer ſchwierigen Lage ſuchten die Ehrgeizigen, anſtatt zu trachten, das 


In 
Dorbündene zu befeſtigen, es zu erſchutteru, indem fie entweder den Leiden⸗ 
ſchaften der Menge ſchuteichelten, oder indem ſie gefährliche Utopien verwirk⸗ 
lichen wollten. Bie Wirren, die Spanien ſeit eiligen Jahren erſchütterten, 
rühren gerade von der unſeligen Idee gewiſſer Miniſter her, vor vier Jah⸗ 
ren einen Staatsstreich zu vollführen, als Spanien ruhig, im Gedeihen war 
und gar keine großartige Urſache ſie zwang, die Geſetze des Königreichs haſtig 
zu ändern. Damit ein Slaalsſtreich vor dem Urtheil der Nachwelt leguim 
werde, muß eine äußerſte Nothwendigkeit ibn rechtfertigen, und er muß in 
den Augen Aller das einzige Mittel zur Rettung des Landes ſein. Wir ken⸗ 
nen jene, die don Staatsſteeichen träumten, uicht um einige Einrichtungen zu 
ändern, ſondern um den Thron zu ſtürzen oder die Oyngſtie zu wechſeln, ſei 
es durch Vereinigung Portugals mit Spanien unter dem Hauſe Braganza, 
ſei es durch Einſetzung einer Regeniſchaft. Wir wiſſen daber dem Manſchall 
O'Dounell Dank dafur, daß er derſucht hat, ohne Staatsſtreich in Spanien 
die Ordnung herzuſtellen, dieſe erſte und unerlaͤßliche Grundlage der Frei⸗ 
heit. Wir wiſſen ihm Dank dafür, daß er während der erſten Augenblicke 
der Anarchie alle ſeine Sorgfalt darauf verwandt hat, die ſpaniſche Armee 
eben ſo ſehr in ſittlicher, als in materieller Beziehung zu reorganiſiren, denn 
es genügte nicht, Batarllone oder Schwadronen wieder bergeri bit zu baben, 
es galt vor Allem, ſo tapferen und großer Dinge ſo fähigen Soldaten die 
einzigen Triebfedern zu geben, welche die Armee zuſammenhalten: das Pflicht⸗ 
gefühl, die Treue gegen den Souverain, die Mannszucht, Hoffen wir dem⸗ 
nach, daß die jünguen Wechſel das Ende dieſer Slaafsſtreiche und dieſer ſo 
unheilvollen Pronunciamtentos herbeiführen werden; denn wir wünſchen auf 
richtig, daß Spauien, das ſo viele Elemente der Kraft und der Wohlfabrt 
in ſich ſchließt, inmitten der Ruhe wieder den Rang einnehme, der ihm ge⸗ 
bübrt, anstatt zu dem Standpunkte gewiſſer Republiken von Südamerika hin⸗ 
abzuſinken, wo man weder Vaterlandsliebe, noch Bürgertugenden, noch erha⸗ 


bene Grundläge findet, ſondern blos einige Generale, die ſich mit Hülfe von 


durch leere Verſprechungen bethoͤrten Soldaten die Gewalt ſtreilig machen 
— (Die ſpaniſchen Nachrichten lauten der Widerſtandspartei 
nicht günſtig. Die Bewegung in der Provinz Catalonien ſoll keine Gefahr 
mehr darbieten. Mebrere Städte, die ſich erhoben, ſollen bereits ihren Wi⸗ 
derftand gegen das Miniſterium O'Donnell aufgegeben haben. Die ODepeſchen, 
die Aufſchluß über die Ereigniſſe der letzen Tage geben, aber alle mehr oder 
weniger offiziellen Urſprungs ſind, lauten: „Bayonne, 26. Juli. Jaca hat 
ſich der Regierung unterworfen. Der Genexalkapiiän von Nabarra hat Trup⸗ 
pen bingeſandt, um den Gouverneur und die Garniſon zu ändern.“ — Per⸗ 
pignan, 26. Juli. General Ruiz, jo wie einige Offiziere und Deputirte ſind 
in, Frankreich angekommen (.. Nr. 175). Man erwartet ſie heute Abends hier, 
Die Junta von Girona iſt aufgelöſt worden. Die Truppen des Generals Za⸗ 


bpatero haben Roſas beſetzt.“ — Bayonne, 26. Juli. Die Nachricht von h 
Ankunft Dulee's vor Saragoffa (am 23. Juli) 18 ſich. ae 
fnete ſofort das Feuer. Man verſichert, daß eine Deputation der Junta Dir 
Einſtellung der Feindseligkeiten verlangt und daß man ihr einen Aufſch 
fünf Tagen bewilligt habe. Der Brigadier Smith, Mitglied der Junta en 
Saragoſſa, ſoll ſich im Generalquartier des Generals Echague eigen 
und angekündigt haben, daß ein Theil der Truppen feinem, Beiſpiele gen 
werde. Es ſcheint, daß die Verſchwörung ven Valencia ſich auf die Sträf- 
linge ſtüzte, die man in Freiheit ſetzen wollte. Zu Murcia hat ſich der Ci⸗ 
vilgouverneur mit der Nationalgarde gegen die Regierung erklärt. Zu Lugo 
und Carthageng haben die Miltärgouverneure vergeblich verfucht, die Garni⸗ 
| fenen auſzuwiegeln; dieſelben ſind der Sache der Regierung kreu geblieben. 
Oviedo hat ſeine Unterwerfung angekündigt.“ Die „Patrie“ meldet: „Man 
weiß, daß der General Dulce am 20. Juli Madrid verlaſſen hat, un ſich 


vor Sarogoſſa zu begeben, wo er ſofort 10,000 Mann verſammeln zu können 


glaubte. Die von Valencia in Madrid angekommenen Batai ſind 
| Saragoſſa geſandt worden. Am 24. Juli wußte man W. Etage det den 
Goneral Dülce am 23. Juli vor der Stadt angekommen ſeſ. Derſelbe bat die 
Stadt ſofort zur Uebergabe aufgefordert und nach einer formellen und wie⸗ 
derholten Weigerung das Feuer alsbald begonnen.“ Die Nachrichten, die 
man auf gewöhnlichem Wege aus Madrid erbalten hat, ſind vom 22. Juli. 
Die „Epoca“ hatte in offizieller Form angekündigt, daß die Königin den 
Marſchall Narvaez brieflich gebeten habe, in Paris zu bleiben Dieſes ſcheint 
eme Konzeſſion zu ſein, die man dem Marſchall O'Donnell gemacht hat. 
Die Hauptſtu tze O Donn 48, war und iſt bis jetzt die Armee, und ein, Fe⸗ 
derſtrich der Königin kann ihn derſelben berauben; doch hat der Madrider 
Hof vor der Hand feine reaktionären Pläne vertagt. — Nach der balbofff⸗ 
ziellen „Epoca“ iſt der General Prim in Valencia angekommen. Die pas 
niſche Regierung ſoll deſſen Ankunft in Madrid wünſchen, um ihm eiten 
hohen Poſten in der Nationalgarde anzubertrauen. — Eine Korreſpondenz in 
der Paxriſer „Preſſe“ (Madrid, 23. Juli) ſchreibt dem ſpaniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten die Abſicht zu, mit den Cortes regieren zu wellen, aber, fie fragt 
ganz richtig, wo er die Majorität finden wolle. Dieſe Korreſpondenz gißt 
auch einigen Aufſchluß über das Auftreten Eſpartero's während der letzten 
Ereigniſſe. Derſelbe ſoll erklärt haben, Alles aufgeboten zu haben, um: einem: 
bewaffneten Widerſtand zu vermeiden. — Eine Korreſpondenz des Sema⸗ 
phore aus Barcelona, vom 23. Juli meldet zur Verbollſtändigung früherer 
Nachrichten: „Während fünf Tage hat der Kampf zwiſchen den Snjurgenten, 
und den Truppen gedauert. Er begann am 18. Juli bei Tagesänbruch und 
endete in der Nacht vom 22. auf den 23. Juli. Die Barrikaden erhoben ſich 
wie durch Zauber, wurden aber ebenſo ſchuell von den Truppen genommen. 
Der Verluſt auf beiden Seiten war fürchterlich und beläuft“ ſich auf 1500 
bis 2000 Todte. Am. 21. Juli zwangen die Truppen nach einem hartnäckigen 
Kampfe einen Theil der Inſurgenten, ſich in's freie Feld zurückzuziehen; dort 
wurden fie verfolgt und erlitten bedeutende Verluſte, Am 22. Abends uns 
terwarfen ſich alle Inſurgenten, die noch in der Stadt waren. Die Natio⸗ 
nalgarden, die nicht am Kampfe Theil genommen hatten, lieferten ſofort ihre 
Waffen ab. Am 23. war die Stadt ruhig. Die Truppen hielten aber noch 
ihre Poſitionen beſetzt und lagerten in den Straßen. — Der General Gurrea, 
der bekantlich wegen ſeiner Abreiſe nach Saragoſſa aller ſeiner Stellen enkſetzt, 
ſeiner Dekorationen beraubt, und vor ein Kreisgericht geſtellt werden, ſollte, 
befindet ſich, laut Pribatnachrichten, gar nicht dort, ſondern berweilt ganz 
ruhig in einem Orte bei Vittoria und hat gar keinen Antheil an den letzten 
Ereigniſſen genommen. (K. Z.) 3 
A [Viehtranspork.] Die Polizeiprafektur macht ſeit einiger Zeit 
intereſſanke Vorſuche über den Fleiſchverluſt, welchen ein wohlgenährter Ochſe 
auf kinem einzigen, Transportgange, erleiden: kann. Bekanntlich werden die 
Viebmaͤrkte für Paris nicht in Paris ſelbſt, ſondern in Poiſſy und Sceaux. 
abgehalten, und ſchon lange iſt der Plan im Werke, einen großen Central⸗ 
markt in Paris zu errichten, nicht nur der größeren Bequeinlichteit wegen, 
ſondern auch, weil das Maſtvieh ſowohl an Sczwere als Beſchaffenheit ber 
liert, wenn es zu lange gehen muß. In Choiſy le Roy, der Eiſenbabnſta⸗ 
tion, von wo ſich die Thiere nach Poiſſy oder Scraug und von da nach Paris 
begeben, wurden acht Ochſen ausgeſucht; vier davon wurden zu Fuß über 
Poiſſo nach dei Schlachthauſe von Paris geführt, und die vier anderen mit 
der Eiſenbahn direkt nach Paris trausportirt. Die erſten vier Ochfen wogen 
in Cboiſy le Roy 2582 Kilogr., und lieferten 2167 Kilogr. Fleiſch, die ans 
deren vier, zuſammen 2597 Kilogr. in Choiſy le Roy wiegend, gaben 2268 
Kilogr., alſo 85 Kilogr. mehr, als die vier, welche den Fußweg gemacht 
hatten. Außerdem war aber die Veſchaffenheit ihres Fleiſches ſo bedeutend. 
beſſer, daß die Fleiſcher ganz überraſcht davon waren. — Es verdienen dieſe 
Verſuche auch außerhalb Paris alle Beachtung; denn das Vieh iſt überall 
daſſelbe, und wenn man ihm anderswo mehr, Bequemlichkeit verſchaffen, 
könnte, jo würde dies ſich der Mühe verlobnen, wie obige Ergebniſſe beweiſen. 
—[Getreidezufubren.] Man lieſt im „Courrier de Marſeille“: 
Die zablkeichen Getreidezufuhren veranlaßten bereits ein großes Zuſtröͤmen“ 
von Schiffen. Der Hafen iſt ſo voll daß es oft ſchwer iſt, der Länge nach 
durch denſelben zu paſſiren. Der Hafen la -Joliette iſt gleichfalls ſtark van 
Schiffen beſucht. 811 


Belgien. 2 mu 
Brüſſel, 27. Juli. [Rundreiſe des Königs.], Heute früh, 
ift der König, in Begleitung des Herzogs und der Herzogin von Brabant, 
des Grafen von Flandern und der Prinzeſſin Charlotte, zu den Feſten 
(Fortſetzung in der Beilage.) 927 


lreten, das den früher beſtandenen Unierſchied der Stände vollſtändig ber 
feitigt und alle Kurgäſte gleichmäßig behandelt. Dieſe Maaßregel muß 
ich als unzweckmäßig, bezeichnen. Denn Reinerz gewährt hauptſächlich 
gegen Bi uitleiden und Unterleibskrankheiten Heilung. Erfahrungsmäßig 
ſuchen hierfür Linderung viele Beamte, meistens Subalternbeamte. Dieſe 
den Grafen, Baronen, Fabrikbeſitzern ꝛc. gleichzuſtellen, hallen wir für 
hart, zumal die letzteren mit mehreren Familienmitgliedern in der 
Regel das Bad beſuchen, während jene nur allein Linderung für ſich ſu⸗ 
chen, und dennoch macht das Reglement in Bezug hierauf keinen Unter⸗ 
ſchied und verlangt die Bezahlung folgender Beträge: a) für den Kurs 
ſchein 15 Sgr.; b) Beitrag für das Bad 5 Thlr.; e) für Muſik auf 
4 Wochen 1 Thlr.; d) für den Trinkſchein 15 Sgr.; e) für Molken auf 
A Wochen pro Perſon A Thlr.; Summa 11 Thlr. Die Wohnungen find 
in der Regel nicht unter 3 bis 4 Thlr. wöchentlich zu beſchaffen, weil die, 
Badeverwallung zu wenig Häuſer hat, und bei den Privaſbeſitzern wird 
man, wenn nur irgend die Frequenz lebhaft wird, jedenfalls hohe For— 
derungen ‚gewähren müſſen, will man nur irgend ein Unterkommen finden. 
Am Billigſten und Bequemſten wohnt man in den der Badeverwaltung 
gehörenden Gebäuden, und man ſuche hier, wo möglich, ein Unſerkommen 
zu finden, was man dadurch erreicht, daß man vielleicht 3 bis 4 Wochen 
vor ſeinem Eintreffen der Badekommiſſion Nachricht giebt und letztere er⸗ 
ſucht, eine Wohnung zu reſerviren. Man wird immer, wenn man auch 
in den der Kommunverwaltung gehörigen Hänfern ein Unterkommen fin⸗ 
det, ſich auf bedeutende Ausgaben gefaßt machen können, und wird ſelbſt 
bei ſehr mäßigen Anſprüchen die Reiſe und Kurkoſten nicht unter 80 Thlr. 


beſtreiten, denn das Mittagseſſen nebſt Frühſtück und Abendbrot wird 


innerhalb 4 Wochen wenigſtens eine Ausgabe von 25 bis 30 Thlrn. 


erfordern. Wer Bäder nehmen muß, zahlt für jedes ohne den Betrag für 


Handtücher 73 Sgr., und von dieſer Zahlung ſind nur Aerzte und deren 


Familien befreit. Eben ſo wenig zahlen dieſe Emwas für das Brunnen⸗ 


trinken. Worauf ſich dieſe Ausnahme ſtützt, haben wir nicht erfahren 
können. 

Beim Eintreffen im Bade thut man am beflen, ſich womöglich ſo⸗ 
fort an den Brunuenarzt, Dr. Schayer oder Dr. Gottwald zu wen⸗ 
den, weil man hier gewiß iſt, ſteis die befte Auskunft zu erhalten. 

Der vom Badeorte zu machenden Partien find: nicht viele. Von 
den Thalpaitien iſt die nach dem Grünwalder Thal und insbeſondere 
die nach der Eiſenhütte die anziehendſte, und in einer halben Stunde zu 


eine Glasfabrik befindet, zu empfehlen ſein. 

Von, der Ziegenanſtalt, die in jeder Hinſicht einen ungünſtigen 
Eindruck macht, hat man eine herrliche Ausſicht nach der Hummelburg, 
der Burg Waldſtein, der Heuſcheuer, dem Eulengebirge mit der Feſtung 
Silberberg, den Reichenſteiner und Glatzer Bergen, dem Warihaberge, und 
wenn man fich auf die Kaiſerslehne begiebt, hat man auch einen Ans 
blick der Schneekoppe und nur dieſerhalb mag die Ziegenanſtalt beſucht 
werden. Vom Raiſchenberge, zu dem man über den Hummel gelangen 
kann, genießt man ebenfalls eine herrliche Ausſicht. Friedrich Wilhelm Il; 
hat hier nach Ausweis der Gedenktafel 1778 gewohnt. Der Beſuch 
der hohen Menſe iſt nur an einem ganz heileren Tage zu empfehlen, weil 


nur an dieſem man eine herrliche Ausſicht genießt. Ich war hierin nicht 
Jedenfalls aber iſt der Beſuch der Heuſcheuer ein lohnender. 


glücklich. 
Die hier befindlichen Felſenbildungen, „Großvalerſtuhl, Backofen ze. ha⸗ 
ben eine Seehöhe von 2835 und 8837 Fuß. In dem auf der Heuſcheuer 


befindlichen Schweizerhauſe befindet ſich eine Reſtauralion. Man thut, 


aber wohl, nur das zu fordern, was auf der Taxe ausgeworfen iſt. Der 
Schulze und Führer Pabel macht auf die Merkwürdigkeiten auſmerkſam 
und empfiehlt auch ſeine Beſchreibung der Heuſcheuer, deren Anſchaf⸗ 
fung aber wegen des Allbekannlen nicht, verlohnend iſt. Die Heuſcheuer 
hat König Friedrich Wilhelm II. am 10. Auguſt 1790, und König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. am 7. Auguſt 1790 und im Juli 18183 mit ſeiner 
Familie von Deulſch-Tſcherbeney, wo Hochdieſelben bei dem Ortspfar⸗ 
rer wohnten, beſucht. Der Beſuch der Heuſcheuer koſtet pro Perſon 
5 Sgr. und ſollen nach Pabel ſeit 1813 dieſelbe über 60,000 Perſonen 
beſucht haben. 


Parthien nach Albendorf, Nachod, Braunau, Joſephſtadt, Bad, 


Langenau, Conwey u. a, m. können von Badereiſenden nur zu Wagen 
gemacht werden. Wegen des ungemeinen hohen Preiſes der letzteren 
und weil in der Regel dadurch die Nachmittagskur verloren geht, habe 
ich dieſelben zu machen unterlaffen. Die Stadt Reinerz ſelbſt, die ihre 
Entftehung im 14. Jahrhundert ſucht, enthält außer der kathol. Kirche 
wo ſich eine ſehenswerthe Kanzel und ein desgleichen Gemälde befindet, 
nichts Bemerkenswerthes. Von ihr iſt die Badeanſtalt gegen 1400 
Schritte entfernt. In der letzteren befindet ſich indeß auch ein Poſtamt, 
dem ein äußerſt gefälliger Beamter vorſteht. ö 

Die Wilterung unterliegt hier ſelbſt zu verſchiedenen Tageszeiten 
auffallenden Wechſel und ſelten nur habe ich wirklich ſchöne Toge erlebt. 


bewerkſteligen. Nachſt dieſer dürfte, die nach dem Höllenthal, wo fh, 


Man muß daher mit Mantel und Ueberſchuhen ſtels verſehen fein, will man 
ſich nicht erfälten. Die Einwohner hier find fast durchweg katholisch. Die, 
| Kurgäfte weit über 500, und bedeutend mehr als in irgend einem frühen, 
ren Jahre, find großen Theils aus der Provinz Schleſien, aus Böhmen und 
Polen. Poſen hat nur wenig geſtellt, dagegen befinden fich in Landeck 
viele Poſener darunter auch der kommandirende Genera. 
Dem Andrange nach dem Bade mag auth manches Mangelhafte 
und Ungehörige, wie z. B. ſaure Molken, ewige Straßen- und Stuben⸗ 
bettelei, ungereinigie Badewannen, nicht rechtzeitiges Auslegen der Zei- 
tungen, öfteres Nichtaushängen der Badelichte, das langwierige Suchen 
nach den Molkenflaſchen und Trinkglaſern, zuzuschreiben fein; doch muß. 
gewünſcht werden, daß dies im kommenden Jahre nicht wieder vorkomme. 
Auch wolle die Badeverwaltung die Wirthe anhalten, daß ſie dem Re⸗ 
glement entſprechend, die Taxe nebſt dem Verzeichniß der zu vermiethen⸗ 
den Wohnungen der Inſpektion einreichen. Man wird ſich dann nicht 
umſonſt an die letztere zu wenden brauchen und es werden auch die 
Wohnungsſucher, die ſich 15 Sgr. zahlen und danns wieder nicht blik⸗ 
ken laſſen, nicht mehr die Gäſte prellen. R 0 
Die Leklüre im Kurſaale iſt g ebenfalls eine ſehr ſpärliche. Statt 
der zwei ſchleſiſchen und der zwei öſtreichiſchen Blätter wolle die Inſpek⸗ 
tion wenigſtens die Poſener, die Norddeutſche und die Königsberger Zei“ 
tung verſchreiben. Badegäſte aus dieſen Provinzen erfahren nichts aus 
ihrer Heimath. Da der Koſtenbetrag hierfür für ein Halbjahr ſehr unbe⸗ 
deutend iſt, könnte dieſem Wunſche entſprochen werden, ohne daß eine der 
ſchleſiſchen Zeitungen nicht gehalten würde. Ar 


Bermifihrties un 4 


* In Tigy, Departement Loicet, vergiftete ſich eine aus elf Perſo“ 
nen beſtehende Familie durch den Genuß von Brot, in welches ein Drit⸗ 
tel Treſpe oder Lolch gebacken war. Die Aerzte waren ſo glüͤckich, den 
Vergifteten das Leben zu erhalten. Verſuche an einem Hunde mit jenem 
Bi ergaben Schwindel, Zittern an allen Gliedern, Erbrechen und 
Kolik. ‘ 910 

* Auf einem in der Nähe Berlins gelegenen Gute wurde jüngſtsein 
Stück Rindvieh, welches erkrankt war, geſchlachtet und das Fleiſch da⸗ 
von zum Theil verzehrt. Bald darauf erkrankten alle Perſonen, die da⸗ 
von gegeſſen, lebensgefährlich. Zwei davon find bereits geſtorben, und 
die übrigen liegen noch ſchwer krank darnieder. f 

(Beilage.) 


177. Donnerſtag, 


31. Juli 1856. 


— — 


„ hagußerordentliche Geſandte Graf von Weſtmoreland. Am 3. k. Mts. 
zd Se. Majeſtät zu gleicher Veranlaſſung in Namur, am 17. in Gent 
Wugigzegen Ende Auguſt in Haſſelt erwartet, wohin am vergangenen 
Soliätag eine beſondere Deputation den Herzog von Brabant eingeladen 

at. (K. Z. 
en Schweiz, 

Bern, 24. Juli. [Gewitterverheerungen.] Der 16. d. M. 
war für unſere Gegend und viele andere Theile der Schweiz ein Tag des 
Schreckens, indem fi) zwiſchen 3Z und 5 Uhr über den Alpenthälern ein 
in ſolcher Furchtbarkeit ſelten erlebtes Hochgewitter mit Hagelſchlag ent⸗ 
lud, und entſetzliche Verheerungen anrichtete. Alle Bäche des Habkern⸗ 
thales, welches bei Unterſeen in's Bödeli mündet, waren in kurzer Zeit 
zu furchtbarer Höhe und Breite angeſchwollen; das enifeſſelte Element 
wälzte in ſeinen tobenden Fluthen Felsſtücke, Häuſertrümmer, Bäume, 
Erdreich mit fort, und zertrümmerte alle Brücken und Stege. Die Thal⸗ 
ſtraße iſt faſt ganz zerſtört, und die Kommunikation mit Interlaken un⸗ 
terbrochen. Das Dampfſchiff konnte bei Neuhaus nicht landen, und 
mußte die Reiſenden bei Därligen an's Ufer ſetzen. Der Wirth in Neu⸗ 
haus mußte ſich vor den andringenden Fluthen mit ſeiner Familie auf 
einem Kahn retten. Die Straße zwiſchen Unterſeen und Neuhaus iſt ge⸗ 
hemmt. Die Ortſchaft Sundlaueinen iſt faſt ganz zerſtört; der vordere 
Theil des Dorfes verſank im Thuner See, welcher plötzlich ſo in die 
Höhe getrieben wurde, daß er in wenigen Minuten um 6 Fuß ſtieg, dann 
aber bald wieder ſank. Soviel bekannt, iſt in dieſer Gegend kein Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen. Das gleiche Gewitter richtete auch in den Dör⸗ 
fern Merligen und Sigriswyl furchtbare Verheerungen an. Im Dorfe 
Merligen wurden 3 Häufer, 7 Scheunen und 2 Mühlen weggeſchwemmt, 
15 andere Häuſer unbewohnbar gemacht, 15 Juchart des ſchönſten 
Matt⸗ und Gemüſelandes mit furchtbaren Steinmaſſen überfüllt. Erdriſſe 
und Erdſchlipfe kamen in Menge vor: Wieſen und Waldungen ſind ver⸗ 
ſunken. Ein Menſchenleben iſt zu beklagen. Der Schaden, den das 
Dorf Merligen erlitt, beträgt 250,000 Fr. Aehnliche Erſcheinungen zeig⸗ 
ten ſich im Dorfe Sigriswyl. Die Sturmglocken heulten in den Dörfern 
und vermehrten noch den Schrecken der armen Bewohner, deren herzzer⸗ 
reißender Jammerruf weithin gehört wurde. Die Angſt der vielen Rei⸗ 
ſenden in Interlaken, welche noch nie ein jo furchtbares Hochgewitter er⸗ 
lebt hatten, war ſehr groß. Vom Vierwaldſtätter See, über welchem ſich 
nie geſehene Wolkenmaſſen aufthürmten und in einem dreiſtündigen Ge⸗ 
witterſturm ein furchtbar erhabenes Naturſchauſpiel darboten, werden 
ähnliche Schreckensſſenen berichtet. Da der Vormittag des 16, d. Mis. 
ſehr ſchön war und deswegen viele Fremde gerade im Erktimmen des 
Rigi, der Fronalp ꝛc. begriffen waren, jo erwartet man noch manchen 
Trauerbericht. Von Zürich wird berichtet, daß die Sihl am gleichen 
Tage in Folge eines Wolkenbruchs in wenigen Minuten zum reißenden 
Strom anwuchs, und einige Badende nur mit größter Noſh unter Zurück⸗ 
laſſung ihrer Kleider ſich retteten; einer aber, welcher ſich an einen Bal⸗ 
ken mitten im Strudel feſtgeklammert, wurde, als nach herzzerreißendem 
Hülferuf feine Kräfte ihn verließen, von den Fluthen verſchlungen. (A. Z.) 


Bern, 26. Juli. [Weſtbahn; Straßenbau; Vertagung.] 
Nach dem Beſchluſſe des Nationalraths (ſ. Nr. 176) in Sachen des 
Weſtbahnkonflikis konnte die Eniſcheidung des Ständeraths in dieſer 
Frage nicht zweifelhaft ſein. Derſelbe hat ſich denn auch geſtern mit 
großer Mehrheit ebenfalls für Vertagung der Entſcheidung bis zur Sep⸗ 
temberſitzung ausgeſprochen. — Der Nationalrath bewilligte für die Er⸗ 
bauung der Brünigſtraße einen Betrag aus der Vundeskaſſe von 
400,000 Fr. — Nalional⸗ und Ständerath haben heute nur noch einige 
kleinere Geſchäfte abgemacht und ſodann ihre Arbeiten bis zum 15. Sep⸗ 
tember vertagt. (Fr. P. 3.) 


Italien. 


Rom, 20. Juli. [Unterhandlungen mit Württemberg; 
Falſchmünzer.] Vor mehreren Jahren beſtellte die k. württembergiſche 
Regierung hier einen Geſchäftsträger in der Perſon des Herrn Karl Kolb, 
Chef eines Handlungs⸗ und Bankgeſchäfts, nachdem derſelbe früher als 
Konſularagent fungirt hatte. Mit den jetzt wegen des Kirchenfriedens in 
Württemberg geführten Unterhandlungen hat derſelbe indeſſen nicht direkt 
zu thun, da ſie in der Hauptſache ausſchließlich von dem in außerordent⸗ 
licher Weiſe damit beauftragten Baron v. Om, einem ihm aus Stutt⸗ 
gart mitgegebenen Rechtsgelehrten und einem katholiſchen Prieſter be⸗ 
trieben werden. Obwohl man noch ſehr weit von einem Uebereinkommen 
oder von einer Vereinigung über das künftige Verhältniß der katholiſchen 
Kirche zur Staatsgewalt entfernt iſt, ſo kann man doch bei der dermaligen 
Sachlage das Ende mit ziemlicher Gewißheit vorausſehen. Die römiſche 
Kurie zeigt ſich bei dieſen Verhandlungen eben ſo ſchwierig, wie bei denen 
mit Baden; ihr Ausgang wird deshalb nicht glänzender ſein. Man wird 
in Rom die günſtigſte Gelegenheit gewiß nach Kräften ausbeuten, gewiß 
das Eiſen ſchmieden, ſo lange es warm iſt; allein die Reaktion wird eben 
ſo gewiß nicht ausbleiben, obgleich man gegenwärtig hier am wenigſten 
daran denkt. — Ein Unterpfarrer an Santa Maria in Trastevere, einer 
der römiſchen Hauptkirchen, ward als Direktionsmitglied einer Falſch⸗ 
münzergeſellſchaft in die für Geiſtliche beſtimmten Gefängniſſe bei der 
Kirche Madonna delle Grazie abgeführt. Der Vorfall macht viel von 
ſich reden und iſt natürlich dem Klerus über die Maaßen unangenehm. 


(B. 3.) 
Rom, 22. Juli. [Mauth vertrag Preußens mit Neapel.] 


Aus dem mit ziemlicher Genauigkeit jährlich veröffentlichten ſtatiſtiſchen 


Bericht über den aktiven und paſſiven Handel des Königreichs beider 
Sieilien erſieht man mit Vergnügen, daß der Verkehr mit Deutſchlands 
induſtriellen Staaten entſchieden im Wachs thum iſt. Insbeſondere gilt dies 
von den Fabriken des Rheinlandes, aus denen viele Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waaren, ebenſo Fabrikate aus Baumwolle und Wolle, wie vor Allem 
Tuch eingeführt werden. Die preußiſche Regierung hat unter ſo guten 
Ausfichten durch den Geſandten v. Canitz am 7. d. M. für die eigenen, 
wie auch für alle Unterthanen der mit Preußen ein gleiches Mauthſyſtem 
beobachtenden Staaten ein neues Uebereinkommen abgeſchloſſen, welches 
die 88. 2, 4 und 14 des Handelsvertrages vom 27. Januar 1847 we⸗ 
ſentlich zum Vortheil des gegenſeitigen Verkehrs abändert. Das neue 
Uebereinkommen ſetzt nämlich feſt, daß die aus Preußen und den mit ihm 
gleiches Zollſyſtem habenden Ländern kommenden Erzeugniſſe, auch wenn 
fie nicht direkt, ſondern erſt von einem dritten und vierten Orle eingeführt 
werden, künftig nicht Höher, als die eigenen nationalen: neapolitanifchen, 
beſteuert werden ſollen. Daſſelbe Zugeſtändniß macht andrerſeits Preußen 
den neapolitaniſchen Fabrikaten und Produkten. Durch Preußens Ver⸗ 
mittelung iſt aber auch noch allen Staaten des deutſchen Zollpereins für 
direkten und indirekten Verkehr Gleiches verwilligt. (K. Z.) 


* 


nad) Brügge abgereiſt. In feiner Umgebung befand ſich auch der eng- 


Neapel, 21. Juli. [Hafenbau.] Wohl in Folge der mehr⸗ 
jährigen, nicht ſehr freundlichen Stellung zu England hat die Regierung 
größere Sorgfalt auf die Marine verwandt, und es ſich beſonders ange⸗ 
legen ſein laſſen, die Anlage eines ſichern Kriegshafens zu ermöglichen. 
Zu dieſem Ende iſt ein ſehr geniales Projekt ausgearbeitet, deſſen Aus⸗ 
führung in nächſter Zeit zu erwarten ſteht. Der Lucriner und Averner 
See, zwiſchen Baja und Puzzuoli gelegen, waren ſchon durch Auguftus 
in Verbindung geſetzt und vom Meere durch einen ſtarken Deich getrennt 
worden; der alte Portus Julius ſoll nun wieder eine Rolle ſpielen, 
denn von Bajg aus wird ein Kanal nach dem Averner See geführt, der, 
von Bergen umſchloſſen, einen vortrefflichen natürlichen Hafen bildet. 
Die in demſelben ankernden Schiffe liegen außerhalb der Schußweite 
einer feindlichen Flotte, die, wenn ſie den Eingang in den Hafen forci⸗ 
ren will, erſt die ſtattlichen Befeſtigungen von Baja (Caſtello di Baja) 
zerſtören muß, um in den Kanal zu dringen. Selten bietet die natür⸗ 
liche Bodengeſtallung fo große Vortheile wie hier. 


Parma, 21. Juli. [Widerlegungen.] Der „Zeit“ ſchreibt man: 
Da das Herzogthum Parma eine gewiſſe Wichtigkeit im Gebiet der öffentlichen 
Preſſe erlangt zu haben ſcheint, ſo erlaube ich mir einige Worte an Sie zu 
richten, welche die Lügen widerlegen werden, die ein Korreſpondent in die 
Beilage zur Nummer 184 der „Allgemeinen Zeitung“ hat einrücken laſſen. 
Den traurigen, nunmehr allgemein bekannten Ereigniſſen, welche bor vier 
Monaten die Stadt Parma außerordentlich ſtrengen Maaßregeln unterwarfen, 
ſollen nach dem oben erwähnten Korreſpondenten nachſtehende Thatſachen ger 
folgt fein. Nachdem mehrere wegen vorhergehender Umſtände als verdächtig 
berhaftete Perſonen dem ſehr geſchickten Aüditeur der Feſtung Mantua zur 
Unterſuchung überwieſen worden waren, ſo mußte dieſer in wenigen Mona⸗ 
ten aus dem Dunkel der Protokolle ſo viel Licht heraus zu bringen, daß er 
unter den Verhafteten etwa zwei Dutzend Mörder, einige derſelben als Mit⸗ 
ſchuldige und der Ermordung des Herzogs geſtändig, entdeckte. So ſtanden 
die Sachen, als eine Note des herzoglichen Miniſteriums den Kriegsrath für 
inkompetent zu weiteren Unterſuchung erklärte, und die ſofortige Ueberliefe⸗ 
rung der Mörder an das Civilgericht befahl, bei welchem die verborgenen 
Beſchützer derſelben gewiß Mittel und Wege finden werden, fie zu reiten.“ 
Wir wollen nun die Wahrheitsliebe des vermeintlichen. Korreſpondenten aus 
Parma näher betrachten. Um von da auszugehen, wo er ſelbſt anfängt, wer⸗ 
den wir ſagen, daß die große Geſchicklichkeit des Auditeurs wirklich nicht in 
Zweifel gezogen werden könnte, wenn er im Dunkel der Akten die ſo hoch 
geprieſenen Entdeckungen gemacht hätte; dem iſt aber nicht ſo. Da Jeder⸗ 
mann bei uns wußte, in welchen dichten Schleier die Verhandlungen des 
Kriegsrathes gebüllt waren, ſo iſt es unbegreiflich, wie dieſer Schleier auf 
einmal gelüftet worden, und warum man, da das ſtrenge Geheimniß einmal 
verletzt war, nicht auf irgend eine beſtimmte Anzeige gefallen iſt, die dem 
gerade nicht leichtgläubigen Publikum Vertrauen eingeflößt hätte. Wie dem 
auch ſei, und wenn wir auch von der größeren oder geringeren Ausdehnung 
der Entdeckungen abſehen, fo viel ſteht feſt, daß die Verhandlungen des 
Kriegsraths ziemlich vorgeſchritten waren, als fie plötzlich unterbrochen twurz 
den; aber durch was? Nicht durch eine Note des herzoglichen Miniſteriums, 
ſondern durch die Reklamation gegen die Kompetenz des Kriegsraths, welche 
der Präſident deſſelben in einer von dem oben rühmlich erwähnten Auditeur 
verfaßten Eingabe erhob. Es iſt bekannt, daß eine Kommiſſſon, welche die 
Regentin ſelbſt beſtellte, und von Magiſtraten und höheren Offizieren, die 
durch ihr Wiſſen und ihre Biederkeit ſich auszeichnen, zuſammengeſetzt war, 
jene Reklamation den Landesgeſetzen gemäß erledigte, aber nicht, wie diejeni⸗ 
gen es wünſchten, welche dieſelbe in der Abſicht erhoben hatten, eine ihnen 
zuſagende Erledigung zu erwirken. Natürlich folgt aus jener Entſcheidung, 
daß manche wegen vor dem Belagerungszuſtand Parma's begangener 
Verbrechen angeklagte Perſonen bon dem Kriegsrath zu den gewöbnlichen 
Gerichten übergehen werden; aber iſt etwa borauszufeften, daß dadurch der 
Verlauf der Juſtiz weniger geſichert ſei? Iſt der Hochverrath je unbeſtraft 
geblieben, wenn er den nicht außerordentlichen Gerichten überwieſen worden, 
(wie es zu allen Zeiten und in allen Ländern geſchehen iſt)? Womit läßt 
ſich der ſchmachvolle Verdacht des Korreſpondenten gegen die parmeſaniſche 
Magiſtratür rechtfertigen, als wäre dieſe einverſtanden mit verbrecheriſchen 
Beſchüßzern, die ſich, man weiß nicht hinter welcher Maske, verborgen halten 
ſollen? Zur Ehre der Menſchheit exiſtirt der ruchloſe Schutz nur in einer 
krankhaften Einbildung, die eben ſo träumen konnte, daß die Unterſuchung 
gegen die Mörder des Herzogs von Neuem ſiſtirt wurde, während die 
Regierung Parma's der unterſuchenden Behörde immerfort den größten 
Eifer anempfahl. Dergleichen Erfindungen ſind blos gemeine Mittel, 
deren ſich diejenigen bedienen, welche die Erfurcht, womit Europa Bars 
ma's Regentin anſieht, gern ſchmälern möchten, wenn es möglich wäre. 
Immerhin wenn ſie glauben machen wollen, daß die Schläge den Miniſtern 
gelten, welche der Korreſpondent einer piemonteſiſchen Geſinnung zeiht, und 
daß die Herzogin von ihnen inſpirirt ſei; daß aber die Herzogin ſolchen In⸗ 
ſpirationen Gehör gebe, das wird gewiß Niemand glauben, der den ſeſten 
Charakter dieſer Dame kennt, und viel weniger wird es der Korreſpondent 
ſelbſt glauben, der, eben weil die Herzogin den Eingebungen eines gewiſſen 
geheimen Bundes ihr Ohr berſchloß, jetzt ſich alle erdenkliche Mühe giebt, 
Verleumdungen anzuhäufen, um ſeinem bittern Groll Luft zu machen. Dann 
bat der Korreſpondent gedacht, den Miniſtern den Gnadenſtoß zu verſetzen, 
indem er fie einer piemonteſiſchen Geſinnung verdächtigte, allein ſolche unbe⸗ 
ſtimmte Bezeichnungen machen viel Geräuſch, wie die hohlen Körper, und 
weiter Nichts, es find die Schreckbilder, zu denen Diejenigen greifen, welche 
keine Waffen zum Verwunden beſitzen. Will man damit ſagen, daß ſich die 
Miniſter zur jetzigen Verfaſſung in Piemont neigen? Aber, welcher Akt der 
parmeſaniſchen Regierung deutet auf einen einzigen, den piemonteſiſchen Ver⸗ 
hältniſſen annähernden Schritt? Und weswegen wüthet immerwährend die 
liberale Preſſe in Piemont gegen Parma's Miniſterium? Meint man aber 


die geträumte Einverleibung, ſo iſt es nicht zu begreifen, wie die Miniſter 


die Zerſtörung alles deſſen berbeiwünſchen ſollen, was ſie Tag für Tag auf⸗ 
bauen, oder welcher Lohn ſie zu einer ſo unerhörten Treuloſigkeit führen könnte. 
Alſo die Männer, welche im eigenen Lande die höchſten Würden bekleiden, 
werden wohl gegen die Selbſtändigkeit des Vaterlandes und gegen die heili⸗ 
gen Rechte des Monarchen konſpirlren, um bon einem größeren Lande ber⸗ 
ſchlungen zu werden! Doch das Urtheil iſt geſprochen: Die Miniſter der 
Herzogin ‚find. piemonteſiſch; den Grund ſagt uns der Korreſpondent: arditono 
rifiutarsi di lacerare le leggi dello Stato! (fie haben ſich erdreiſtet, ſich der 
Verletzung der Staatsgeſetze zu widerſetzen.) 


Turin, 26. Juli. [Inſurrektionsverſuche] haben am 26. 
d. zu Maſſa⸗ Carrara im Herzogthum Modena ſtattgefunden. Nähere 
Nachrichten fehlen. Piemont hat Vorſichtsmaaßregeln ergriffen. 


Spanien. 


Madrid, 23. Juli. [Neueſte Nachrichten über den Auf- 
ſtand.] „Mehrere Deputirte, die den Tadelsantrag unterzeichnet hatten, 
waren bei O'Donnell und boten der Regierung ihre Unterſtützung an. 
Der Marſchall erklärte ihnen, daß er zwar die Zügelloſigkeit und Anarchie 
bekämpfen, ſich aber nie zum Werkzenge der Reaktion hergeben werde. 
Das hieſige Kriegsgericht hat erklart, daß es die Befehlshaber der Miliz⸗ 
bataillone nicht beſtrafen werde, da ſie blos pflichtgemäß die Befehle ih⸗ 
rer Oberen befolgt hätten, auf denen allein die Verantwortlichkeit laſte. 
Die angeblichen Ermordungen einzelner Soldaten werden von der „Epoca“ 
für unwahr erklärt. Die Gemäßigten bemühen ſich eifrigſt, die Reorgani⸗ 
ſation der Miliz zu verhindern. Die Progreſſiſten ſind über das von 
ihnen, O Donnell gegenüber, zu wählende Verhalten nicht einig. Die 
Mehrzahl von ihnen erkennt an, daß man ihn als letzte Hoffnung des 
liberalen Syſtems unterſtützen müſſe, hat ſich aber noch nicht darüber 
entſchieden, wie dieſer Entſchluß dem Publikum kund gemacht werden 
ſoll. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die jetzigen Cortes nicht mehr 


zuſammentreten werden. Das politiſche Programm des Kabinets iſt bis 


nach gänzlicher Herſtellung der Ruhe im Lande vertagt. Die Königin 


hat die Entlaſſung San Miguel's abgelehnt. Auch Heros iſt um feine 
Entlaſſung als General⸗Lieutenant des Palaſtes eingekommen und wird 
ſie wahrſchkinlich erhalten. Es ſind hier 400 Gewehre mehr abgeliefert 
worden, als die Miliz urſprünglich erhalten hatte. Die amtliche Zeitung 
enthält ein Dekret, welches allen Truppen, die in den drei Aufſtandstagen 
die hieſige Beſatzung bildeten, als Belohnung die Dienſtzeit um einen 
Monat verkürzt. Die Königin behält ſich in dem Dekrete vor, das Ver⸗ 
dienſt der anderwärts operirenden Truppen auf ähnliche Weiſe zu belohnen. 
Nach der „Eſpana“ hat die Königin aus ihrer Privalkaſſe 150,000 Re⸗ 
alen hergegeben und befohlen, daß dieſelben unter die Verwundeten aller 
Klaſſen, ohne Unterſchied der Partei, vertheilt werden ſollen.“ (A. H.) 

— [Verſchwörung; O'Donnell; Cortes.] Am Abend des 
22. erhielt die Regierung eine Depeſche, in welcher der General Rios 
meldet, daß in Valencia eine furchtbare Verſchwörung entdeckt ſei, der 
eine große Menge Landleute angehörten. — Was die inneren Verhältniſſe 
betrifft, jo. meldet die „Indép.“ aus Madrid vom 22.: Es kommen mir 
über den Hof einige ziemlich traurige Nachrichten zu. Es möchte ſcheinen, 
daß die Königin, zweifelsohne durch ihre Umgebung beeinflußt, dem Mi⸗ 
niſterium bereits den Wunſch ausgedrückt hätte, das Desamortiſirungs⸗ 
geſetz, und viele andere von den Cortes votirte Geſetze abgeſchafft zu ſehen. 
Dieſe Kundgebung hätte dem Marſchall O'Donnell ſehr mißfallen und es 
wären deshalb ſeine Beziehungen zum Hofe ziemlich erkaltet. Man hat 
mir ſogar eine Aeußerung mitgetheilt, an die ich jedoch nicht glauben kann. 
Die Königin ſoll nämlich dem Conſeilpräſidenten geſagt haben: „Willſt 
Du nicht in mein Verlangen einwilligen, ſo habe ich den Marſchall Concha 
bei der Hand, der geneigt iſt, Alles zu thun, um mir angenehm zu ſein, 
und den ich beauftragen kann, ein anderes Kabinet zu bilden.“ Es ſoll 
ſich auch um Gewährung von Konzeſſionen gehandelt haben, die für Spa⸗ 
nien nicht ſehr ehrenvoll geweſen wären und dahin zielten, Spanien wieder 
mit der römiſchen Kurie auszuſöhnen. Wenngleich amtlich noch nichts 
beſchloſſen worden iſt, fo arbeiten doch hohe Einflüſſe dahin, die Auflde 
ſung der konſtituirenden Cortes durchzuſetzen, und es ſollte mich nicht 
wundern, wenn die Königin nächſtens, von ihrer Prärogative Gebrauch 
machend, dieſe Maaßregel verkuͤndigte. 

— [Die letzten Depeſchenl des franz. Botſchafters, Marquis 
de Turgot, nach Paris, ſtellen außer allen Zweifel, daß, ungeachtet des 
Widerſtandes, welchen die Regierung auf einzelnen Punkten Spaniens 
noch erleidet, die Revolution als bezwungen zu betrachten ſei. Marquis 
Turgot behauptet ſogar; die Ruhe werde jenſeits der Pyrenäen auf eine 
andauernde Art in Kürze begründet ſein, weil die Armee den Thron der 
Königin Iſabella vor den Umtrieben der Exaltirten ein für allemal ſicher 
ſtellen wolle. Andrerſeits ſoll unmittelbar die Thätigkeit der arbeitenden 
Volksklaſſen auf eine höchſt zweckmäßige Art in Anſpruch genommen wer⸗ 
den, um ſie gegen die Lockungen der Wühler zu ſchirmen. Nach der 
Meldung des Marquis Turgot befinden ſich zur Stunde in Madrid nicht 
weniger als 160 Mill. Fr. in klingender Münze, welche auf öffentliche 
Bauten, und namentlich auf Anlegung von Schienenwegen verwendet 
werden ſollen. Dieſe Summe rührt von drei verſchiedenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften her, welche die Konzeſſionen zu jenen Bauten bereits beſitzen. 
An der Spitze der erſten Geſellſchaft ſtehen die Herren Pereire, welche 
die Eiſenbahn von Madrid nach Bayonne anlegen werden. Die Kom- 
pagnie Proſt wird die Eiſenbahn von Sevilla nach der portugiefifchen 
Grenze und mehrere Linien im Innern bauen. Endlich hat Baron Roth⸗ 
ſchild durch ſeine Agenten Weisweiler und Bauer die Konzeſſion der 
Eiſenbahn von Madrid nach Santander erwirkt. Da die erwähnten drei 
Geſellſchaften mehr Geld als ſie vor der Hand brauchen, verfügbar haben, 
werden ſie dem Wunſche der Regierung zufolge ihre reſp. Linien in An⸗ 
ſpruch nehmen, um die arbeitenden Klaſſen im großen Maaßſtabe dauernd 
beſchäftigt zu erhalten. Auf ſolche Art hofft man am ſicherſten und am 
wirkſamſten den Krater der Revolution in Spanien zu ſchließen, beſon⸗ 
ders, da viele politiſche Männer, welche um Ehrenſtellen geizten und 
durch ihre Parteikämpfe das Land fortwährend in Athem erhielten, nun 
der Privatinduſtrie ſich zuwenden und bei einer der ſchon genannten Ge⸗ 
ſellſchaften angeſtellt find. Da der Gehalt eines ſpaniſchen Miniſters 
nicht 20,000 Fr. überſteigt, die auch nicht immer regelmäßig ausgezahlt 
werden, während die Adminiſtratoren der neukreirten Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten das Doppelte erhalten, ziehen es viele politiſche Notabilitäten vor 
der Politik für immer Lebewohl zu ſagen, um bei den Handelskompa⸗ 
gnien eine ſichere und vortheilhafte Stellung einzunehmen. Bravo Murillo, 


Graf San Luis, beide Expräſidenten des Miniſterrathes, Calderon von 


Collantes, Mon und andere geweſene Miniſter, haben bereits dieſe Rich⸗ 
tung eingeſchlagen, wobei freilich die beſten Kräfte für den Staat verlo- 
ren gehen. (A. Z.) 

— [Die ſpaniſche Armee! beſteht, dem „Moniteur de Armee“ 
zufolge, nach dem letzten Budget aus: 19 Infanterie ⸗Regimentern zu 3 
Bataillonen, 7 leichten Inf. Reg. zu 2 Bat., 3 Bat. Jägern, 5 Reg. 
ſchwerer Kavallerie à 4 Eskadr., 1 Reg. Huſaren à 4 Eskadr., 8 Reg. 
leichter Kavallerie a 4 Eskadr., 5 Reg. Fuß⸗Artillerie zu 2 Eskadr., 3 
reitenden Artilleriebrigaden, 6 Feſtungs⸗Artilleriebrigaden, 1 Genie⸗Reg. 
zu 2 Bat., 6 Ouvrierskompagnien.“ Die Garde beſteht aus 1 Bataillon 
Hellebardirer, 1 Reg. reit. Grenadiere, 1 Reg. Küraſſiere, 1 Reg. Lan⸗ 
ciers, 3 Fuß batterien, 2 reit. Batterien und 4 Grenadierregimentern. Im 
Ganzen 135,000 Mann Kombattanten in 12 Gen. -Kapitanerien (ohne 
Kolonial⸗Truppen). 

— lEſpartero und der Aufſtand.] Ueber das Benehmen 
Eſpartero's während der Madrider Inſurrektion ſind die verſchiedenſten 
Gerüchte in Umlauf. Nachſtehendes ift die Aeußerung des „Diario“, ei⸗ 
nes der Journale Madrids: „Mehrere Journale erzaͤhlten, der Herzog 
de la Vittoria habe während des Kampfes die Barrikaden und die von 
den Inſurgenten beſetzt geweſenen Punkte beſucht. Wir konnten an eine 
derartige Herabwürdigung des Charakters Eſpartero's nicht glauben, 
weshalb wir ſelbſt genaue Erkundigungen einzogen und Nachſtehendes 
erfuhren. Auf die Gefahr hin, die hohe Stellung zu entehren, zu welcher 
das blinde Glück ihn berufen hatte, hat Eſpartero die unglücklichen Ber. 
irrten beſucht und ermuthigt, welche ihr Leben ausſetzten, um das im Her⸗ 
zog de la Vittoria perſoniftzirte falſche Intereſſe zu vertheidigen. Der 
Ex⸗Regent des Königreichs, der Generalkapitän der Armee, der ehemalige 
Präſident des Kronraths, durchlief die Straßen, welche der Centralpunkt 
der Revolution waren, (wo aber in jenem Augenblicke nicht gekämpft 
wurde), von einer niedrigen Volksmaſſe umgeben, unter dem Beifallrufen 
einer Horde Weiber und dem Geſchrei einer Truppe Gaſſenjungen. Wir 
rufen auf das Haupt des Mannes, deſſen Untüchtigkeit ſchon ſo vieles 
Unheil verurſachte, nicht die Strafe herab, welche feine gänzliche Pflicht⸗ 
vergeſſenheit verdient; es genügt uns, ihn von ſeinen exaltirteſten An⸗ 
hängern verflucht zu ſehen, die die Schande nicht verbergen können, einen 
ſolchen Fühter gewählt zu haben. Wäre Marſchall Eſpartero loyal ge⸗ 
weſen, ſo hätte er entweder die Regierung der Königin vertheidigen oder 


ſich an die Spitze der Infurgenten ſtellen ſollen, die ſeinen Eingebungen 
folgten; er that weder das Eine noch das Andere, und rechtfertigte die 
Meinung, welche Alles über ihn faßte. Man ſah ihn in der Pradoſtraße 
am Arm des „Toreros“ Lavi. Gottes Hand iſt unverkennbar in der 
Eſpartero gewordenen fürchterlichen Abbuße; er iſt ein Gegenſtand des 
Haſſes und Abſcheus für alle Klaſſen der Geſellſchaft geworden (21). 
(N. 3.) ̃ i 


N Portugal. 
Liſſabon, 18. Juli. [Zuſtände; Legislation; Kirchen⸗ 


feier; zollfreie Einfuhr von Getreide.] Das Land iſt ſo ruhig 


als man es wünſchen kann. Die Kammern, deren definitiver Schluß auf 
den 19. feſtgeſetzt iſt, haben die ihnen von der Regierung vorgelegten bei⸗ 
den Geſetzentwürfe einſtimmig und ohne Diskuſſion genehmigt. — Der 
Erſte, welcher das Miniſterium, die Steuer zu erheben und das Erträg⸗ 
niß zu Staatsausgaben zu verwenden, iſt eine Art von Vertrauensvotum, 
welches durch die Unmöglichkeit bedingt war, in welcher die neue Ver⸗ 
waltung ſich befindet, das Budget in der diesmaligen Seſſion vorzulegen. 
Der Zweite ermächtigt das Gouvernement, im In⸗ oder Auslande ein An⸗ 
lehen von 1500 Contos Reis (9 Millionen Franken) mittelſt Emiſſion 
von Bons und Inſkriptionen aufzunehmen, deren Zahlung durch die Ein⸗ 
künfte der Mauthen von Liſſabon und Porto geſichert werden ſollen; die 
zu bezahlenden Intereſſen dürfen 112 Contos Reis (672,000 Fr.) nicht 
überfteigen, was 73 pCt. ergeben würde. Die Anleihe ſoll zu den, in ei⸗ 
ner von den Kammern genehmigten Ueberſicht aufgeführten Arbeiten von 
öffentlichem Nutzen verwendet werden; die Oſt⸗Eiſenbahn (von Liſſabon 
nach Santarem) figurirt darunter mit 500 Contos (3 Mill. Fr.) die 
Telegraphenlinien mit 50 Contos (300,000 Fr.) die neue Dampfpaket⸗ 
botlinie zwiſchen Liſſabon und Saint Paul de Loanda (Angola) mit 89 
Contos (534,000 Fr.) Nachdem die Cortes die beiden Angelegenheiten 
bereinigt hatten, benutzten ſie die letzten Sitzungen, um in Eile eine Menge 
Geſetzentwürfe zu votiren, welche wegen der durch die Finanzpläne des 
H. Fontes veranlaßten Diskuffionen vernachläſſigt worden waren. Der 
Effektivſtand der Landarmee wurde für 1856 — 1857 auf 24,000 Mann 
feſtgeſtellt, wovon die Regierung fo viel als unbeſchadet des Dienftes 
möglich iſt, abdanken wird; die Seearmee wurde auf 2400 Mann feſt⸗ 
geſetzt. — Wegen der ſchlechten Ernte wurde bis zum 30. Juni 1857 die 
zollfreie Einfuhr von Cerealien vom Auslande genehmigt. In den drei 
Diſtrikten der Provinz Angola, Ambrez, Molembo und Cabinda wurde 
die Sklaverei aufgehoben. Die Cortes genehmigten den am 18. April 
mit einer engliſchen Kompagnie abgeſchloſſenen Vertrag zur Einführung 
eines monatlichen Dampfbookdienſtes zwiſchen Liſſabon und Lbanda mit 
Stationen zu Villa⸗da-Praia (Cap Vert), Biffao und St. Thomé. — 
Die in der Mozambiquekolonie üblichen körperlichen Strafen gegen die 
Sklaven wurden abgeſchafft. Endlich wurden mehrere Städte ermächtigt, 
Anleihen aufzunehmen und ſich außerordentlich zu beſteuern und der Dienft 
der Eiſenbahnen und der Telegraphenlinien wurde geregelt u. ſ. w. 
Sonntag fand in der Kapelle des Palaſtes das Neceſſidades die Ueber⸗ 
gabe des Kardinalhuts an den apoſtoliſchen Nuntius Mſgr. di Pietro 
ſtatt; nach der Meſſe und Verleſung des Breves Sr. Heiligkeit richteten 
Mſgr. di Pietro und der Ablegat, Graf Ledochowski, zwei Reden an den 
König, worauf dieſer antwortete; ſodann ging der Nuntius bis zum 
Throne vor und empfing aus den Händen des Königs die Inſignien 
ſeiner neuen Würde. Das diplomatiſche Korps, die Kronofftziere, eine 
Anzahl Pairs und Deputirter wohnten dieſer Ceremonie bei, die mit 
einem vom König offerirten großen Frühſtuck endete. 


Nußiland und Polen. 


Petersburg, 22. Juli. [Graf Morny; die Krönung; Stu⸗ 


dienweſenz Erdbeben.] Der Graf Morny wurde ſchon geſtern erwar⸗ 
tet und es iſt Befehl gegeben, ſobald er ankommt, die beiden Newa⸗Brük⸗ 
ken zu öffnen, damit ſein Dampfſchiff direkt den Fluß hinauffahren und 
an dem Hotel anlegen kann, welches der Abgeſandte gemiethet hat. Je⸗ 
nes Hotel liegt am ruſſiſchen Quai hart an der kaiſ. Eremitage und ge⸗ 


hört ſeltſamer Weiſe der verwittweten Fürſtin Woronzoff⸗Daſchkoff, deren 


verſtorbener Gemahl ein Sohn des früheren Statthalters im Kaukaſus 
war. Ich ſage: ſeltſamer Weiſe, weil es gerade dieſe Dame war, von 
welcher man vor wenigen Jahren folgende pikante Anekdote erzählte. Es 
war kurz vor dem Staatsſtreich des 2. Dezember, als die Fürſtin ſich 
in Paris aufhielt und manche beißende Aeußerung gegen den damgligen 
Prinz⸗Präſidenten ihr entſchlüpſte; Louis Napoleon fragte fie daher ein⸗ 
mal in einer Reunion plötzlich, wann ſie Paris verlaſſen werde? Sie 
nannte irgend einen unbeſtimmten Termin, wandte ſich aber dann mit der⸗ 
ſelben Frage an ihn: Und Sie, Herr Präfident, wann werden Sie Paris 
verlaſſen? Die Folge war, daß der beleidigte Chef der Republik die 
Entfernung der Fürſtin bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft als wünſchens⸗ 
werth darſtellen ließ. Die Dame reiſte ab — heute bezieht das alter 
ego des franzöſiſchen Kaiſers ihren Palaſt! — Der Graf Morny wird 
von den Seitens der europäiſchen Höfe zur Krönung Delegirten zuerſt 
hier eintreffen und wie es heißt, iſt man übereingekommen, dem zuerſt 
Kommenden auch den erſten Platz einzuräumen. Die Krönung ſelbſt 
wird am 31. Auguſt ſtattfinden. 
ber gewählt haben, den Krönungstag Nikolaus des Erſten, 
allein dieſe Ceremonie kann nur an einem Sonntage ſtattfinden. 
heißt, daß die Kaiſerin den Wunſch hegt, dieſer Feier auch äußer⸗ 
lich ein durchaus nationales Gepräge zu geben und daß die Großen in 
altruſſiſcher Bojarentracht, bei der die diamantbeſetzten Gürtel nicht feh⸗ 
len werden, erſcheinen ſollen. Jedenfalls wird nach Allem, was man 
täglich hört, die Prachtentfaltung des Hofes in Moskau eine niegeſehene 
fein. — Dem Antrage des Oberdirigirenden der öffentlichen Wege und 
Bauten gemäß, hat der Kaiſer geſtattet, daß junge Leute, welche ihren 
Kurſus in höheren Lehranſtalten abſolvirt haben und den Wunſch äußern, 
ohne erſt in das Inſtitut des Ingenieurkorps der Wegekommunikationen 
oder in die Bauſchule der Oberverwaltung dieſes Reſſorts einzutreten, 
unmittelbar ihr ſie zum Eintritt in den Dienſt berechtigendes Abgangs⸗ 
examen in dieſen Etabliſſements zu machen, ungehindert zur Abhaltung 
deſſelben zugelaſſen werden. Es iſt dies inſofern ein wichtiger Vorgang, 
als von dem bisher ſtreng eingehaltenen Grundſatz, daß zum Eintritt in 


den Staatsdienſt die offiziellen Stufen durchgemacht werden müſſen, ab⸗ 


gewichen wird. — Aus Kfachta an der chineſiſchen Grenze berichtet man 
von einer heftigen Erderſchütterung, die in der Nacht vom 10. auf den 
11. Mai ſtattgefunden. Die Chineſen achten auf dergleichen Naturereig⸗ 
niſſe, die übrigens in der Gegend des Baikalſee's nichts Seltenes find, 
wenig; ſie ſchreiben fie dem Umſtande zu, daß alsdann der große Fiſch, 
welcher die Erde trägt, ſich von einer Seite auf die andere wendet. 
a militärisches Es iſt bereits gemeldet worden, daß trotz 
der Reduktion der ruſſiſchen Armee auf den Friedensfuß die ſogenannte, 
aus ſechs Korps beſtehende aktive Armee eine vollſtändige Kompletirung, 


zweckmäßigere Armirung und eine kompaktere Aufſtellung im ſüdlichen 


Rußland und in Polen erfahren wird. Da nun Fürſt Gortſchakoff, der 


ben, womit Herrſcher die übrigen armen Erdenſöhne ſo reichlich beſchen⸗ 
ken können, regnet es ordentlich vom Himmel. Zudem macht man das 


ſonderen protegirten Provinz! N l ti ten Ü 
en fond proteg Provinz! Man läßt großartige Bauten aufführen, 


6 iſt, kurz geſagt, bemüht, die Finnländer vergeſſen zu machen, daß ſie Fin⸗ 


für den franzöſiſchen Miniſterreſidenten an unſerm Hofe, Hrn. Lobſtein, 


6 


Oberkommandirende der erſten der beiden Hauptarmeen, zur Abhaltung 
der alljährlichen Manöver das Lager auf dem Powonskiſchen Felde bei 
Warſchau in Zukunft nicht für ausreichend erklärt hat, ſo wird daſſelbe 
jetzt vergrößert; es iſt ein Anſchlag zur Erbauung neuer Magazine und 
Remiſen gemacht worden, und es werden dieſe Bauten nächſtens auf dem 
Licitationswege verdungen werden. Zur Inſpizirung der aus der Krimm 
in der Feſtung Brzesé⸗Litewski angekommenen zweiten Artilleriediviſion 
iſt der Chef der Artillerie der erſten Hauptarmee, Generallieutenant Star 
chowiiſch aus Warſchau, dorthin abgereiſt. Der Knotenpunkt ruſſiſcher 
Militärkonzentrationen im Süden wird künftig in der Feſtung Nikolajeff 
ſein; dort ſoll künftig auch das Hauptquartier der zweiten Armee unter 
General von Lüders ſein. Von den 13 Infanterie⸗ und 2 Grenadier⸗ 
diviſtonen, welche die Ruſſen zuletzt in der Krimm ſtehen hatten, find 
nur 8 Infanteriediviſionen daſelbſt verblieben, und es dütften zur ſchleu⸗ 
nigen Räumung der verpeſteten Halbinſel beſonders Sanitätsrückſichten 
viel beigetragen haben. Der Umſtand, daß die Ruſſen nach Räumung 


der Feſtung Kars und des beſetzten türkiſchen Gebietes einen Theil ihrer 


Truppen wieder an die kaukaſiſche Linie werfen, hat die Gerüchte von 
einem bevorſtehenden Feldzuge gegen den Kaukaſus veranlaßt. Das 
Hauptheer der ruſſiſch⸗aſtatiſchen Armee ſteht gegenwärtig diesſeits des 
Arpatſchgi und beobachtet die jenſeitigen Vorgänge. (A. Z.) 


Petersburg, 24. Juli. [Die Räumung der Krimm.] 
Der „ruſſiſche Invalide“ theilt die folgenden ſchließlichen Details über 
die von den Ahiirten vollzogene Räumung der Krimm mit: Am 4. (16.) 
Mai wurde uns Kinburn übergeben und die franzöſiſchen Truppen, welche 
che daſſelbe beſetzt gehalten, wurden nach Konſtantinopel gebracht. Am 
19. (31.) Mai verlieben die Franzoſen in der Stärke von 1 Schützen⸗ 
bataillon, einer Batterie und einer Compagnie Seeſoldaten Eupatoria 
und ſchifften ſich ein, nachdem ſie die Stadt auf Grund eines ausgefer⸗ 
tigten Aktes dem von Seiten des tauriſchen Gouvernements dazu komman⸗ 
dirten Offizier übergeben hatten. Der Geſundheitszuſtand der Bewohner 
der Stadt wurde befriedigend gefunden; die Stadt ſelbſt iſt bis auf einige 
Häuſer vollkommen zerſtört. Am 12. (24.) Juni wurden Kertſch und 
Jenikale von den Verbündeten geräumt und die Verbindung mit der Inſel 
Taman wieder hergeſtellt. Am 23. Juni (5.), Juli Nachmittags ging 
die franzöſiſche Flolte mit dem Marſchall Peliſſier und den letzten Trup⸗ 
pen an Bord, aus der Kamiſch⸗Bucht ab. Die Laſarew⸗Admiralität und 
die Seemagazine waren noch von den Engländern beſetzt. Am 30. Juni 
(12. Juli) ſchiffte ſich General Codrington mit den noch in der Krimm 
gebliebenen engliſchen Truppen in Balaklava ein und ging in See. Am 
3. (15.) Juli war kein einziges fremdes Kriegsſchiff mehr an den Küſten 
der Krimm. Auf allen von den Alliirten geräumten Punkten war die 
ruſſiſche Verwaltung wieder hergeſtellt. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 14. Juli. [Das Verhältniß zu Rußland 
und deſſen Maaßnahmen in Finnland.] Es iſt bereits eine 
vollſtändige Thatſache, daß es der ruſſiſchen Diplomatie gelungen iſt, in 
Schweden wieder diejenige Stellung zu erreichen, welche ſie vor dem 
Kriege einnahm. Alle der ruſſiſchen Regierung nicht gut geſinnten ſchwe⸗ 
diſchen höchſten Beamten werden einer nach dem andern entlaſſen und mit 
Ruſſenfreunden erſetzt. So ſind der Finanzminiſter Graf Palmſtjerng, 
und eben jetzt der Miniſter des Auswärtigen, Freiher v. Sijerneld, un⸗ 
ter welchen der ſchwediſch ⸗franzöſiſch⸗ englifche Allianzvertrag vom 22. 
Nov. v. J. zum Schaden Rußlands zu Stande kam, von ihren wichti- 
gen Dienfiftelungen abgegangen, und beide hohe Aemter werden von 
ruſſenfreundlichen Männern ergänzt. Der ruſſiſche Geſandte an unſerm 
Hofe, Herr v. Daſchkow, iſt auch der Mann dazu, die Schweden an der 
ſchwachen Seite zu faſſen und ſich nach und nach wieder beliebt zu ma⸗ 
chen. So hat er mit mehreren werlhvollen Büchern die k. Bibliothek bei 
ſchenkt, und die verſchämten Armen, wie es unter der Hand heißt, wer⸗ 
den oft reichlich von feiner Kaffe unterſtützt; überhaupt tritt derſelbe in 
der Oeffentlichkeit, den Schweden gegenüber, als der leutſeligſte und frei⸗ 
ſinnigſte Mann auf. Beim Könige iſt er wieder in voller Gnade und jeden⸗ 
falls viel lieber geſehen, als der ſteife Engländer Magnus, der ſich eben 
in London befindet. Unſere Preſſe beſchäftigt ſich jetzt mehr als je wieder 
mit Finnland und iſt eben nicht ſonderlich freudig geſtimmt, da fie her⸗ 
auswittern will, daß die vielen Gnadenakte, die der Kaiſer Alexander 
daſelbſt ausübte, nur den einen Grund haben ſollen, das Nationali⸗ 
tätsgefühl der Finnländer zu brechen. Beſonders läßt es ſich Aftonbladet, 
das allein aus Finnland regelmäßige Korreſpondenzen bezieht, angelegen 
fein, alles das, was daſelbſt geſchieht, kriliſch zu beleuchten, und 
kommt zu dem Schluſſe, daß der Kaiſer recht gut den wunden Fleck 
ſieht, der auf Finnland haftet, und daß er, eben um dieſen wunden Fleck 
zu heilen, Pflaſter darauf zu legen verſucht. Deshalb folgt Abſchied und 
Anſtellung von Beamten raſch auf einander, und Orden und andere Ga⸗ 


durch den Segen des Friedens wieder erſtarkende Finnland zu einer be⸗ 
unterſtützt auf alle mögliche Weiſe den Handel und die Schifffahrt und 


nen ſeien. Die Klage, daß die Ruſſen eben in dem Warangerfjord den 
Norwegern auf ihrem Territorium wieder beträchtlichen Schaden zuzufügen 
anfangen, welche in der „Zrömsöer Tidning“ laut wurden (f. Nr. 170), 
haben bereits in dem „Aftonbladet“ einen tüchtigen Nachhall gefunden. 
Aftonbladet ſagt gerade heraus, daß die ruſſiſche Wirthſchaft in den finni⸗ 
ſchen Lappmarken bereits wieder ſo anfinge, wie ſie vor dem Kriege auf⸗ 
hörte. Dieſen Auseinanderſetzungen eines Berichterſtatters läßt die Oeſt. 
Ztg. die nachſtehenden Nachrichten folgen: d 


Stockholm, 16. Juli. Es hat den Anſchein, als ob gerade jetzt 
wieder hier in den höchſten Spitzen der Regierung etwas vorginge, was 
auf Außerordentliches in der Politik hindeutet. So viel ich weiß, kam in 
der Nacht vom 13. zum 14. d. Mis. ein Courier aus Paris mit Depeſchen 


hier an, was zur Folge hatte, daß dieſer Geſandte nach Drottningsholm 
fuhr und dem König ein eigenhändiges Schreiben feines Kaiſers Nach⸗ 
mittags überreichte. Auch der preußiſche Geſandte, Graf v. Weſtphalen, 
hatte am 14. d. Mis. bei dem König Audienz auf dem Sommerſchloſſe. 
Des anderen Tages war früh Morgens geheime Staatsrathsſitzung. Was 
dies eigentlich zu bedeuten habe, weiß man hier noch nicht, und die of⸗ 
fisiellen und nicht „offiziellen Blätter ſchweigen. So viel aber ſteht feſt, 
daß von Seiten der norwegiſchen Regierung eine Beſchwerde hier eintraf, 
daß die Ruſſen in Archangel und namentlich Warangerfiord ihr altes Un⸗ 
weſen treiben und nach Herzenslust die Grenzen überſchreiten, und wie 
es ihnen gefällt, jagen und fiſchen, und die norwegiſchen Finn⸗ und 
Lappmarken durchaus nicht in Ruhe laſſen. Auch ſpricht man davon, 
daß die Ruſſen beſondere Befeſtigungen in der Nähe Bomarſunds auf⸗ 
führen wollen, die unſere Regierung neuerdings beunruhigen. Der Gene⸗ 


übernehmenden Forderung von 500 Thlr. — 


Ingenieur-Ofſizieren das Terrain. 


Lokales und Probinzielles. } 


err PBofen, 29. Juli. [Stadtverordnetenfikung bom 25. 
Juli.] Anwefend: Tſchuſchke, (Vorſigender) Annuß, B. 6. Aſch, Baarth, 
d. Blumberg, C. Borchardt, Buffe, Gräz, Günter, Jäckel, Sal. Jaffs, Sam. 
Jaffé, Krüger, Küfter, Lipſchiz, S. Löwinſohn, E. Mamroth, Meiſch, Poppe, 
b. Roſenſtiel, Salkowski, Schlegel. — Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf die Bewilligung der Summe von 2650 Thlr. zur Herſtellung einer 
Dampfe, Koche und Waſch⸗Küche und zur Einrichtung der Badeſtube mit ſechs 
Badewannen in dem neuerbauten Skadtlazareth. Da eine ſpezielle Zeichnung 
der projektirten Einrichtungen vom Magiſtrar nicht mit überſandt war, be⸗ 
ſchloß die Verſammlung auf den Antrag ihrer Baukommiſſion, den Magiſtrat 
zu erſuchen, dies noch bewirken zu laſſen. — In Folge eines zweiten An⸗ 
trages derſelben Kommiſſion ſoll der Magiſtrat erſucht werden, den überſand⸗ 
ten Anſchlag zum Bau bon Verkaufsläden an der Neuenſtraße in der Art 
umarbeiten zu laſſen, daß darin die Koſten eines Abzugskanals und die Koſten 
von Feuerungsanlagen aufgenommen, dagegen das Projekt einer neuen Hin⸗ 
terwand, deren Stelle die Wand des angrenzenden Kloſtergebäudes vertreten 
kann, weggelaſſen werde. — Zum Neubau eines maſſiven Kanals in der 
Königsstraße ſtatt des jetzigen, von runden Feldſteinen konſtruirten und theil⸗ 
weiſe verfallenen, bewilligte die Verſammlung die Summe von 370 Thlr. 
25 Sgr. 5 Pf. — Hierauf machte der Vorfigende der Finanzkommifſton St.“ 
Verord. b. Blumberg, die Anzeige, daß die Kommiſſion“ in der ihr zur Be⸗ 
richtserſtattung⸗ übenwiefenen Angelegenheit wegen Emmiſſion von noch 
60,000 Thlr. Stadtobligationen für die Zwecke der Gasbeleuchtungsanſtalt, 
ſich in der kurzen Zeit, ſeit welcher die Sache ihr vorliege, noch nicht boll⸗ 
ſtändig habe inforıniven können, worauf die Verſammlung ſich darin einig cr» 
klärte, über die Bewilligung der 60,000 Thlr. noch nicht zu beſchließen, biel⸗ 
mehr ganz ausführlichen Bericht der Kommiſſion abzuwarten, welcher der Vor⸗ 
ſitzende der letzteren in kürzeſter Friſt zu überreichen berfprach, Nächſtdem 
beſchloß die Verſammlung auf Vorſchlag ihres Vorſitzenden, Tſchuſchke, den 
Magiſtrat um Auskunft darüber zu erſuchen, ob mit Gewißheit anzunebmen 
ſei, daß die Gas beleuchtung mit dem 15. Oktober c. ihren Anfang nehmen 
werde, und ob die Gasbaukommiſſion gegen die Tüchtigkeit der bisherigen 
Ausführung der Gaswerke nichts zu erinnern gefunden habe. Endlich wurde 
auf den Antrag des St.⸗V. Jäckel beſchloſſen, den Magiſtrat auch noch zu 
erſuchen, ſich ebentuell nach vorheriger Berathung mit Mitgliedern der Fi⸗ 
nanzkommiſſion der Stadtverordneten Darüber, zu erklären, auf welchem kürze⸗ 


ral⸗Gouverneur v. Berg kam von Helſingfors dort an und beſichtigte mit 


ſten Wege er die augenblicklich erforderlichen Geldmittel für die Gasanſtalt 
flüſſig zu machen gedenke. — Die weitere Verhandlung batte den Ankauf 


des bom Verſchönerungsverein benutzten, Grundſtücks Nr. 75 Görczyn, zum 
Gegenſtande. Den Vorſchlägen des Magiſtrats entſprechend, wurde der An⸗ 
kauf für die Kommune beſchloſſen. Zu dem Kaufgelde der 1800 Thlr., trägt 
der Verſchönerungsverein 509 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. bei, die Berichtigung des 
Ueberreſtes mit 1290 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. übernimmt die Stadt. Die wei⸗ 
tere Benutzung des Grundſtücks wird dem Verſchönerungsberein unent⸗ 
geltlich, für ſeine Zwecke überlaſſen. Der Stadt bleibt vorbehalten, 
die Rückgewähr nach vorangegangener einjähriger Kündigung zu for⸗ 
dern, von welcher Kündigung jedoch ohne irgend erhebliche Gründe 
kein Gebrauch gemacht werden wird. Der Verein beſitzt das Gründſtück 


lediglich im Namen der Stadt, ſo daß es bei der Rückgewähr einer förmli⸗ 


chen Uebergabe Seitens des Vereins nicht bedarf. Ein Anſpruch auf Ent⸗ 
ſchädigung für Melio rationen und auf Zurückerſtattung der ſeinerſeits zu dem 
Kaufgelde beigetragenen Summe ſteht dem Vereine nicht zu. Der Verein 
zahlt, fo lange er das Grundſtück benutzen darf, die Zinſen von der für die 
Kottwißz'ſche Stiftung eingetragenen, Seitens der Stadt in partem pretii zu 
i Zufolge einer weiteren Bor: 
lage des Magiſtrats genehmigte die Verſammlung den Verkauf der ſtädtiſchen 
Mauer zwiſchen dem Schulgrundſtücke am Thereſienkloſter und dem Grund⸗ 
ſtücke des Kaufmanns Dr. Cegielski an dem Letzteren für den Preis von 100 


Thlx., und mit der Verpflichtung der künftigen Inſtandhaltung. Die bon 
einem Regierungs- Baubeamten gefertigte Taxe beranjchlagt den Werth der 
Mauer incl. Bodenfläche auf 199 Thlr. 13 Sgr. 


\ 4 Pf. Die Koſten der Her⸗ 
ſtellung und Unterhaltung berechnen fich auf 117 Thlr. 10 Sgr. und werden 
ſonach durch den Verkauf gewonnen 82 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. — Ueber den. 


vom Magiſtrat überſandten neuen Entwurf des Vertrages mit dem Schau⸗ 


ſpieldirektor Keller wegen Vermiethung des Stadttheaters behielt die Ver⸗ 
ſammlung ſich die Beſchlußnahme für die nächſte Sitzung bor. — Auf eine 
Anfrage des Magiſtrats erklärte die Verſammlung ich damit einberſtanden, 
daß für den neu anzuſtellenden Stadt⸗Baurath die Qualifikation eines königl. 
Bauinſpektors gefordert werden ſolle; auch erhielt die Aeußerung des Ma⸗ 
giſtrats in Betreff der dem Stadt⸗Baurathe nur unter gewiſſem Vorbehalte 
zuzubilligenden Baukommiſſionsgehühren die Zuſtimmung der Verſammlung. — 
Nächſtdem wurde zum Schiedsmann für das III. Revier der Seifenfieder Ja⸗ 
gielski auf fernere drei Jahre gewählt, eine zweite Schiedsmanns⸗Wahlan⸗ 
elegenheit aber zuvor an eine Kommiſſion zur Berichterſtattung überwie⸗ 
Ai, — In drei Gewerbe⸗Konzeſſtonsſachen ſtimmte die Verſammlung gegen 
die Willfahrung der betreffenden Geſuche, indem fie Nützlichkeit und Bedürf⸗ 
niß nicht anzuerkennen vermochte; dagegen willigte ſie in die Ertheilung des 
Konſenſes als Kommiſſionär an den Kaufmann Fiedler. — Dem Beſitzer 
von Nr. 15 St. Martin wurde ein zur erſten Stelle einzutragendes Darlebn 
von 2000 Thlrn. aus ſtädtiſchen Fonds unter der Bedingung bewilligt, daß 
dafür auch die Feuerverſicherungsſumme der Gebäude auf Höhe von 4000 
Thlr. berpfaͤndet werde. — Zur Anbringung von Doppelfenſtern auch in 
den Krankenzimmern des Anbaues am Stadtlazareth bewilligte man die ber⸗ 
anſchlagte Summe von 170 Thlr. 10 Sgr., und endlich genehmigte ſie die 
Vermiethung der beiden Läden am Wronkerthor an den Bäckermeiſter Brzo⸗ 
somsti vom 1. Oltbr. c. ab auf drei Jahre, für das Meiſtgebot von 35 Thlr. 
jährlich. Schluß der Sitzung 5 Uhr. (Der Bericht iſt uns leider ſehr vers 
ſpaͤtet zugegangen. D. Red.) 

Poſen, 30. Juli. [Verfügung der k. Regierung zu Frank⸗ 
furt wegen der Rinderpeſt.] Folgendes iſt der Wortlaut der Ver⸗ 
ordnung, durch welche im Regierungsbezirk Frankfurt dem Einſchleppen 
der Rinderpeſt vorgebeugt werden ſoll. „Bei dem Fortbeſtehen der Rin⸗ 
derpeſt im Kreiſe Schrimm und in den Kreiſen Guhrau, Steinau und 
Wohlau wird zur Abwehr dieſer Seuche auf Grund des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung hierdurch beſtimmt, und als Polizeiverordnung veröf⸗ 
fentlicht, was folgt: 1) Alles Einbringen von Rindvieh, Schwarzvieh, 
Ziegen, Schafen, ſo wie 2) alles Einführen von Rinderhaͤuten, Hör- 
nern, allen Arten unbearbeiteter Wolle und thieriſchen Haaren aus der 
Provinz Poſen und aus den Kreiſen Guhrau, Steinau und Wohlau des 
Regierungsbez. Breslau, in den Bezirk unſerer Verwaltung, wird hiermit 
bis zum Widerruf auf das Strengſte verboten. 3) Zwiſchen den auf dem 
rechten Oderufer belegenen Ortſchaften des Departements darf Rindvieh 
nur dann von einem zum andern Ort getrieben werden, wenn der Vieh⸗ 
treiber ſich durch ein von dem betreffenden Ortsvorſtande ausgeſtelltes 
Legitimationsatteſt über den bisherigen Stand und die künftige Beſtim⸗ 
mung des geführten Rindviehes auszuweiſen vermag. Wer den Verbo⸗ 
ten zu 1 und 2 entgegenhandelt, verfällt in Polizeiſtrafe bis zu 10 Thlrn., 


ſofern nicht nach dem Viehſeuchenpatent vom 2. April 1803, und nach 


dem Strafgeſetzbuch für die begangene Zuwiderhandlung noch ſtrengere 
Strafen anzuſtrengen. Auch ſollen die verbotswidrig eingebrachten Thier⸗ 
arten und giftfangenden Gegenſtände auf Koſten der Einbringer über die 
Grenze des Kreiſes ſofort zurückgeführt werden. Wer gegen die Vor⸗ 
ſchrift zu Nr. 3 Rindvieh von einem zum anderen Orte ohne Legitima⸗ 


| tionsatteft treibt, wird in eine Poltzeiſtrafe von 10 Sgr. bis zu 1 Thlr. 


genommen. Allen Polizeibeamten und den betreffenden Behörden geben 
wir auf, die Befolgung dieſer Verordnung mit größter Sorgfalt zu über⸗ 
wachen. Frankfurt, 14. Juli 1856. Kgl. Regierung. Abth. d. Innern.“ 

Außerdem ſind in den diesſeit der Oder belegenen Kreiſen des 
Regierungsbez. Frankfurt alle Vieh⸗ und Pferdemärkte aufgehoben. Der 
Durchgang der in vorſtehender Verordnung genannten Thierarlen und gift⸗ 
fangenden Gegenſtände auf der Eiſenbahn durch den Regierungsbezirk 


Frankfurt iſt ebenfalls verboten, und können dieſelben nicht weiter, als 
bis Woldenberg befördert werden. l 
d — [Schießübung.] Am 31. d. Mis. Nachmitiags 4 Uhr 
wird auf und hinter den Schießſtänden rechts der Chauſſee nach Schwer⸗ 
ſenz vom königlichen 7. Infanterie-Regiment eine Schiepübung abgehalten 
werden. 

E Liſſa, 28. Jult. [Eiſenbahn⸗Verwaltung; Frau 
Moll sen. f.] Behufs Feſtſtellung der Telegraphenlinien über die ver⸗ 
ſchiedenen Bahnhöfe der Poſen⸗Breslauer Bahn traf hierorts den 24. d. 
der Baumeiſter Neumann aus dem Handelsminifterium ein. Nach 
erfolgter Beſichtigung der Lokalitäten ward am Schwetzkauer Fahrwege 
der Punkt beſtimmt, von dem aus die beiden Drahtlinien nach Glogau 
und Breslau im rechten Winkel ſich abzweigen. Die hieſige Telegraphen⸗ 
ſtation kommt, beiläufig bemerkt, in den ſüdweſtlichen Raum des Em⸗ 
pfanggebäudes zu liegen. Gleichzeitig mit Baumeiſter Neumann waren 
auch Oberbaumſtr. Hoffmann und Oberinſpektor Herche aus Breslau, Letz⸗ 
terer, um über die Meublements der Bahnhofszimmer Beſtimmungen zu 
treffen, auweſend. Im Laufe dieſer Woche wird auch die Strecke von hier 
nach Reiſen reſp. Bojanowo, mit Schienen belegt werden, ſo daß binnen 

14 Tagen die ganze Linie der dritten Bauabtheilung, die ſich bekanntlich 
vom Ausgang des hieſigen Bahnhofterrains bis Trachenberg erſtreckt, 
vollendet ſein wird. Die vierte Abtheilung von Trachenberg bis zur 
Oderbrücke bei Breslau wird bereits ſeit 14 Tagen für den Bau- und 
Arbeiterverkehr mittelſt Dampf benutzt. — Auf dem hieſigen jüdiſchen 
Friedhofe wurden geftern die irdiſchen Ueberreſte einer der edelſten Frauen 
der Gemeinde und unſerer Stadt zu Grabe gebracht. Die Gattin des 
Kaufmanns A. L. Moll sen, erlag am Sonnabend dem wiederholten 
Anfalle eines Gehirnſchlages. Wie groß die Liebe und Hochachtung ge⸗ 
weſen, deren ſich die durch Zartſinn, ungeheuchelte Frömmigkeit und un⸗ 
erſchöpfliche Mildthätigkeit gegen Arme und Bedrängte hervorragende 
Verblichene im Leben zu erfreuen gehabt, offenbarte ſich bei ihrer Be⸗ 
ſtattung. Dem Sarge folgten außer ihrem Gatten, ſechs Kindern und 
zahlreichen Enkeln eine Menſchenmenge aus allen Schichten und Konfeſ⸗ 
ſionen, wie das nur ſelten hier wahrzunehmen iſt. Zum Gedächtniſſe 
der Dahingeſchiedenen ſtehen, wie wir hören, auch einige dauernde mild⸗ 
thätige Stiftungen in Ausſicht. ; 
H Binne, 26. Juni. [Bernfteinfund; Ernte; Winkel⸗ 
konſulenten.] Vor einigen Tagen fand ein Bauer in der Umgegend 
beim Lehmgraben ein 18 Loth ſchweres Stück Bernſtein von großer 
Schönheit. Ein jüdiſcher Handelsmann kaufte ihm daſſelbe für 1 Thlr. 
ab und hatte geſtern Gelegenheit, ſchon 40 Thlr. dafür wieder zu er⸗ 
halten. — Die Ernte entſpricht bis jetzt allen Erwartungen, und wird hier 
überall eine durchſchnittlich gute genannt. Es war bei uns auch ſchon 
ein drückender Mangel an Getreide vorhanden; viele Centner Reis waren 
hierher gekommen und wurden, da Mehl gar nicht mehr zu bekommen 
war, in kurzer Zeit konſumirt. Die günſtige Witterung verſpricht auch 
eine gute Ernte für die Kartoffeln, welche ſchon heute mit 20 bis 25 Sgr. 
pro Scheffel bezahlt wurden. — Geſtern wurde von der hieſigen Gerichts⸗ 
- tagskommiffion des Kreisgerichts in Samter eine intereffante Unter⸗ 
ſuchung wegen unbefugter Winkelſchriftſtellerei verhandelt. Ein gewiſſer 
Kielmeier aus Koſzanowo, deſſen ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ſich ſchon 
Jahre lang in wortreichen, aber unverſtändlichen Geſuchen aller Art kund 
gegeben hatte, war angeklagt, verſchiedene Bittſchriften an Behörden für 
Geld angefertigt zu haben. Denunziat trat nun unter Ueberreichung eines 
Gewerbeſcheins mit der Behauptung auf, daß er nur einen Papierhandel 
betreibe, und feines Erachtens ihn Niemand daran hindern könne, 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 
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ſein Papier zu jedem beliebigen Preiſe zu verkaufen. Er leugne nicht, 
Geſuche und Bittſchriften für Andere gefertigt zu haben, habe aber nie 
dafür Bezahlung weder verlangt noch angenommen, ſondern nur das be⸗ 
ſchriebene Papier ſich bezahlen laſſen, was nach ſeiner Anſicht ſtraf⸗ 
los ſei. Durch die Beweisaufnahme wurden die thätſächlichen Anführun⸗ 
gen der Anklage beſtätigt, und da dieſelbe ergab, daß Denunziat für ein 
Geſuch 7 Sgr. 6 Pf., für ein anderes 10 Sgr. u. ſ. w. als Bezahlung 
genommen hatte, ging der erkennende Richter auf den intereſſanten Ein⸗ 
wand des Angeſchuldigten nicht ein, ſondern verurtheilte ihn zu einer 
Geldbuße, weil trotz des Nachweiſes, daß Angeklagter einen Papierhan⸗ 
del betreibe, nur angenommen werden könne, daß er unter dieſem Gewerbe 
fein Hauptgeſchäft als Winkelſchriftſteller verſtecke. K. hat gegen dieſes 
Erkenntniß den Rekurs angemeldet. Uebrigens nimmt wirklich die Thä⸗ 
tigkeit derartiger Landadvokaten, welche faſt durchgängig Leute ſind, die 
kaum eine Idee von Rechtsgeſchäften haben und ihre geringe Schreib⸗ 
kenntniß nur dazu anwenden, den größten Unfinn in die Welt zu bringen, 
in neueſter Zeit überhand. Es war ſowohl zur Bequemlichkeit des Pu⸗ 
blikums, als zur Erleichterung der Arbeit bei den Behörden ſelbſt ein 
ſehr zeitgemäßer Schritt, die Konzeſſion zur Abfaſſung von ſchriftlichen 
Auffägen in erweitertem Umfange an dazu befähigte Individuen zu er⸗ 
theilen, aber es bleibt auch um fo mehr wünſchenswerth, daß dieſe Maaß⸗ 
regel gleichzeitig dazu diene, den Unbefähigten, welche ſich nur damit ab⸗ 


geben, Prozeſſe zu machen und Behörden mit ihren blödſinnigen Petitionen | ’ 
HOTEL DU. NORD. Probſt Kurowski aus Kamieniee; praktiſcher Arzt 


zu behelligen, das Handwerk zu legen. N 

E Bromberg, 29. Juli. [Stiftungsfeſt des Handwerker⸗ 
vereins; Militäriſches.] Am Sonntage, den 27. d. M. Nachmit⸗ 
tags wurde das Stiftungsfeſt des hieſigen Handwerkervereins gefeiert. 
Unter den eingeladenen Ehrengäſten befanden ſich die Lehrer des Gym⸗ 
naſiums und der Realſchule, die Mitglieder des Magiſtrats, der Regie⸗ 
rungspräſident Freiherr v. Schleinitz, der Regierungsrath v. Czudno⸗ 
chowski ꝛc. Eröffnet wurde der lange Zug bis zum Feſtlokale durch einen 
Theil des Muſikchors vom 14. Inf. Reg. Es folgten der Handwerker⸗ 
Sängerbund mit ſeiner Fahne, der Handwerkerverein ebenfalls mit einer 
Fahne, die Ehrengäſte und endlich über 250 Handwerker ⸗Sonntags⸗ 
ſchüler, welche die Schule regelmäßig beſucht hatten und fleißig geweſen 
waren. Auf dem Feſtplatze fanden für die Lehrlinge allerlei Beluſtigun⸗ 
gen ſtatt: Stangenklettern, Sacklaufen, Wurſtgreifen c. Außerdem wa⸗ 
ren dort eine Menge Glücksbuden errichtet und Reſtaurationen etablirt. 


Vorher brachte der erſte Vorſteher des Vereins, Schneidermeiſter Dübeler, 


nachdem er eine kurze Anſprache an die Lehrlinge gehalten, Sr. Majeſtät 
dem Könige ein lautes dreifaches Hoch. Etwa gegen 10 Uhr zog die 
Geſellſchaft in derſelben Ordnung, wie ſie gekommen, unter Muſik und 
Fackelſchein zur Stadt zurück. Der Handwerkerverein wurde bei uns im 
Jahre 1848 gegründet und das Stiftungsfeſt zum 7. Male gefeiert. Ab⸗ 
wechſelnd wurden von den Muſikern Konzertpiecen vorgetragen, und von 
den Sängern des Handwerkervereins verſchiedene heitere Geſänge exeku⸗ 
tirt. Nachdem die Sonntagsſchüler bewirthet und prämiirt waren, fand 
gegen 5 Uhr Nachmittags eine Vorſtellung der Geſellſchaft Hohberg und 
Comp, ſtatt, die vielen Beifall erregte. Die Betheiligung des Publikums 
bei dieſem Volksfeſte war außerordentlich groß, es waren wohl über 
4000 Menſchen verſammelt, wozu das ſchöne Wetter übrigens auch nicht 
wenig beigetragen hatte. — Am 1. Auguſt marſchirt hier das 14. 
Linien⸗Infanterie⸗Regiment zum Manöver nach Stargard aus; am 3. 
Auguſt trifft dagegen das 14. Landwehr⸗Regiment ein, um hier bis 
zum 8. Auguſt zu verbleiben, an welchem Tage es der Linie nach Star⸗ 
gard hin folgt. 5 ; 


AA Wittkowo, 28. Juli. [Erntepreife; Schulſtel le.] 
Unſere Roggenernte hat bis jetzt die beſten Reſultate gelieferk. Je 18 
bis 20 Garben ſchütten zwei Viertel, während im vorigen Jahre 15 Gar⸗ 
ben kaum ein Viertel geſchüttet haben. Auf den letzten Wochenmärkten 
iſt neuer Roggen für 2 Thlr. 15 Sgr. und darunter gekauft worden. 
Beim Höfer koſtet das Quart Roggenmehl noch immer 1 Sgr. 8 Pf., 
und beim Bäcker bekommt man für 5 Sgr. nicht mehr als 4 Pfd. Brot. 
Neue Kartoffeln ſind auf dem Markte noch nicht unter 1 Thlr. das Vier⸗ 
tel gekauft worden. Die Winterleinfaaten haben, wahrſcheinlich in Folge 
des allzunaſſen Herbſtes und des Schneemangels während des Winters, 


diesmal keinen ergiebigen Ertrag; von den Sommerleinſaaten erwartet 


man einen weit beſſern. — Die hieſige evang. Lehrerſtelle dürfte nun 
bald wieder beſetzt werden, nachdem Seitens der k. Regierung zu Brom⸗ 
berg für den neu anzuſtellenden Lehrer eine außerordentliche Unterſtützung 
von jährlich 20 Thlr. bewilligt worden. Mil dieſer Stelle iſt auch das 
Kantorat an der evang. Kirche verbunden. Vom 1. Juni bis Mitte Juli c. 
(wo die Ferien beginnen) hatte Paſtor Röhl die Freundlichkeit, den feh⸗ 
lenden Lehrer in der evang. Schule zu erſetzen, indem er täglich Vor⸗ und 
Nachmittags die geſetzlich vorgeſchriebenen Lehrſtunden regelmäßig abhielt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. Juli. an n 


Dr. Oettinger aus Neuſtadt b. P.; Studioſus Miſzewski aus Sokolnik; 
die Kaufleute Dahlſtröm aus Santomysl und Engelke aus Stettin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Schmidt aus Ham- 
burg, Oppenheim, Pringshein und Herrmann aus Berlin und Nagel 

. aus Magdeburg; Superintendent Böttcher aus Rogaſen; Rittmeiſter 
im Garde⸗Dragoner-Regiment v. Rödern aus Berlin; Porteépeefähnrich 
Nothe aus Glogau und Landrath Freymark aus Wreſchen. : 

BUSCH'’S HOTEL: DE ROME. Königl. Kammerherr Graf Rado⸗ 
linsfi aus Jarocin; Lieutenant Meiſter und Dr. Eckert aus Santo⸗ 
mysl; die Kaufleute Voß aus Barmen, Buſchmann aus Geldern, 

Leſſer und Levy aus Berlin. tz g 

BAZAR. Beamter Kugler aus Gneſen und Frau Gutsb. v. Otocka aus 
Koſzuty. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. v. Raezynski aus Nochowo, Naſſe 
aus Glogowiee, v. Raſzewski aus Sezepowice, v. Rekowski aus Go⸗ 
razdowo und von Sawicki aus Rybno; Kaufmann Schumann aus 
Breslau. N ; j 

HOTEL DE BERLIN. Nentier Deutſch aus Czacz; Deſtillateur Krüger 
aus Grätz; Schullehrer Mieezikiewiez aus Kozmin; die Porteépsefähn⸗ 
richs v. Roſenberg-Lipinski und Graßmann aus Glogau; Probſt 
Szotkiewiez aus Niepruſzewo; Gutsb. Nowageli aus Schönlanke und 
Frau Gutsb. Bär aus Tilſit. f 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. von Wilkonski aus Chwalibogowo 
und v. Taczanowski aus Pogorzele. - 

WEISSER ADLER. Kaufmann Melzer aus Wronke; Geſchäftsführer 
Gierecke aus Kozlowo; Maurermeiſter Opitz aus Wirxſitz und Stadt⸗ 
rath Petrich aus Rogaſen. : . 

EICHBORN’S HOTEL. Fauſmannsſohn Lasker aus Jarocin; Acker⸗ 
bürger Hamann aus Gottſchimmerbruch; Fiſchhändler Radmann aus 
Wollin; die Kaufleute Dyrenfurth aus Liegnitz, Glaß aus Grätz, 
Genc aus Santomysl, Kronheim aus Frauſtadt und Henne aus 

logau. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Pflaum aus Rawiez, Cohn 
aus Wronke, Maver aus Neuſtadt b. P., Wollſtein aus Breslau, 
Noſenberg und Kreisgerichts-Sekretär Mängner aus Margonin. 

EICHENER BORN. Sattlermeiſter Choeieſzynski aus Schroda; Kauf: 
mann Pro aus Schrimm und Frau Kaufmann Pineus aus San⸗ 
tompsl. . 

GOLDENES REH. Bürger Schlim aus Schroda. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen, 

I. Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 8. Mai 1856. 

Die zum Nachlaſſe der Bäckermeiſter Carl 
Ephraim und Beate Dorothea Krugſchen 
Eheleute hierſelbſt gehörigen Grundſtücke, und zwar: 

1) Nr. 69 St. Martin hier, abgeſchätzt auf 12,365 
Thlr. 4 Sgr. 4 Pf., 
2) Nr. 330 Altſtadt Poſen, abgeſchätzt auf 4574 
Thlr. 9 Sgr. 5 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſolen am 11. Dezember 
1856 Vormittags und Nachmittags an ordentlicher 
Gerichtsſtelle auf den Antrag der Miterben zum Zwecke 
der Nachlaßtheilung ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihrem 
Anſpruch bis zum Termine bei uns zu melden, 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Schrimm, 
1. Abtheilung. 

Das adelige Rittergut Mſzezyezyn nebſt Zube⸗ 
hör, hieſigen Kreiſes, landſchaftlich mit den auf 4696 
Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. gewürdigten Forſten abgeſchätzt 
auf 128,634 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 


in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll in dem auf 
den 4. September 1856 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anberaumten neuen Ter⸗ 
mine reſubhaſtirt werden. 


Alle diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich 
e in dem Termine mit ihren Anſprüchen zu 

elden. 


Schrimm, den 13. Mai 1856. 

Bei der hieſigen iſraelitiſchen Elementarſchule iſt 
eine ud mit 250 Thlrn. baarem Gehalt jähr⸗ 
PN freier Dienſtwohnung vakant und ſofort zu 


Dualifbzirte Schulamts⸗ Kandidaten, ohn 

. ö e Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion, werden aufgefordert, ſich zu 
dieſem Poſten unter Einreichung der auf ihre Befähi⸗ 


gung und Führung Bezug habenden Zeugniſſe, oder 


aber perſönlich bis zum 18. Auguſt d. J. zu mel⸗ 
den, wobei bemerkt wird, daß der Bewerber ſich einer 
Probelektion unterziehen muß; Reiſekoſten werden in⸗ 
deß nicht vergütet, wohl aber die verfaſſungs mäßig 
feſtgeſetzten Umzugskoſten für den Fall der Wahl- 
beſtätigung. 
Kempen, den 19. Juli 1856. 
Der iſraelitiſche Schulvorſtand. 

Kleider⸗ und Waaren⸗ 

Auktion. 

Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde ich 
Donnerſtag den 31. Juli c. Vormittags von 
9 Uhr ab in den Auktions⸗Lokale Mage: 
zinſtraße Nr. 1 verſchiedene Nachlaß ⸗Gegen⸗ 
ſtände, nämlich: 


Mahagoni: und andere Möbel, 
als: 1 Mahagoni⸗Kleiderſchrank, 1 Mahagoni⸗Aus⸗ 


Möbel⸗ 


ziehtiſch für 30 bis 40 Perſonen, 1 Birken⸗Klei⸗ 


derſchrank, 1 desgl. Ausziehtiſch; ferner: Betten, 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Herren⸗Theatergarderobe⸗ 
ſtücke, Bilder, 1 Violine, Packkiſten; diverſe 
neue Waaren, als: Zeug⸗ und Gummi⸗ 
ſchuhe, Reiſetaſchen, ſeidene Taſchentücher, Klei⸗ 
dungsſtücke, Kleiderſtoffe, Handſchuhe, Reißzeuge, 
Strümpfe, Börſen, Schürzen, Mouſſelin de Lain, 
Hoſenzeuge, wollenes Zeug zu Roben, ſo wie Kü⸗ 
chen⸗, Haus⸗ und Wirthſchaftsgeräthe 

Öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Auktion. 


Freitag am 1. Auguſt c. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab werde ich im Laden 
Breslauerſtraße Nr. 1 

2große Waarenſpinde, eine Parthie 

Weiß waaren, Handſchuhe, Strüm⸗ 


pfe, Tiſchgedecke nebſt Servietten, 


Hoſenzeuge 2c. 2c, Kleidungsſtücke, 
Fußſäcke, Reiſe⸗Pelzſtiefel, Offi⸗ 
ziertorniſter ꝛc. ꝛc. 

ſo wie eine Parthie Hamburger und 
Bremer Cigarren 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

| Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Möbel⸗ und Blechwaaren⸗Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde 
ich Freitag den 1. Auguſt e. Vormittags 
von 9 Uhr ab in dem MAuktions⸗Lokal Mia: 
gazinſtr. Nr. 1 einen Nachlaß, beſtehend aus 


Birken⸗Möbeln, Blechwaaren ꝛc., 
als: Bettſtellen, Kommoden, Sopha, Stühle, Tiſche, 
Spiegel, Kleiderſpind, Betten, Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Küchen⸗, Haus⸗ und Wirthſchaftsgeräthe 
und eine große Quantität fertiger neuer blechner, 


meſſingner und zinkner Geräthſchaften aus den Vor⸗ 


räthen eines Klempners 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Jobel, gerichtlicher Auktionator. 


Kolonialwaaren⸗, Wein⸗, Rum⸗, 


Arak⸗, Farben⸗ u. Ladenutenſilien⸗ 


Auktion. 

In Folge Beſchluſſes der Alexander Wolezyn⸗ 
s kiſchen Konkursgläubiger werde ich im Auftrage des 
königlichen Kreisgerichts hier am Dienſtag den 
5. Auguſt c. und an den darauf fol⸗ 
genden Tagen des Vormittags von halb 9 Uhr 
und des Nachmittags von 3 Uhr ab in dem bis⸗ 
herigen Geſchäftslokale der Wolezynskiſchen 
Handlung am alten Markt Nr. 82 zu 
Poſen die noch vorhandenen 


Waaren⸗Vorräthe und Laden: 
Utenſilien, 

als: Kolonialwaaren, Rums, Araks, Punſcheſſenze, 
eingemachte Früchte, Liqueure, Moſtriche, Rauch⸗ 
und Schnupftabake, Oele, Cigarren, Farbenſtoffe, 
Eſſig, Repoſitorien und Laden⸗Utenſilien, Möbel, 
diverſe Weiß⸗ und Rothweine, Porter, 
in Gebinden und Flaſchen, Keller- und Remiſen⸗ 
Repoſitorien, Waagen nebſt Gewichten, Schrotleiter 
und Leine, eine große Quantität leerer Flaſchen 
und Faſtagen, Streichhölzer, Streichſchwamm, Kor⸗ 


ken, Schießpulver, Schrot, feinen Thee, 


und diverſe andere Artikel, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Dienſtags kommen die Vorräthe des Ladens, Mitte 
wochs die Kellervorräthe, Donnerſtags die Vorräthe 
der Remiſe, beſtehend aus großen Quanti: 
täten Farbeſtoffen, und Freitags die leeren 


Flaſchen, Faſtagen, Repoſitorien und Ladenutenſilien 
zum Verkauf. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


empfehlen ihre Steinpapp⸗ 


Das am Schrodka⸗Markte sub Nr. 40 günftig 
gelegene Grundſtück, beſtehend aus einem vorderen 
Bauplatze, einem Hintergebäude mit zwei Anbauen, 
einer Bäckerei, nebſt Stallgebäude und einem Gar en, 
wozu eine Schankgerechtigkeit gehört, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Die Bedingungen ſind bei 
dem Eigenthümer daſelbſt zu erfahren. b 


Vorwerks⸗Pacht. 

Das zur Grafſchaft Przygodlzice gehörige, 
im Adelnauer Kreiſe belegene, 12 Meilen von 
Breslau, 14 Meilen von Poſen, 3 Meile von 
Oſtrowo entfernte, guten Boden enthaltende Vorwerk 
EZacharzew mit ungefähr . 

12 Morgen 45 (R. Bauſtellen, 


„ 35 „Gärten, 
1109 „ 31. „ Acker, 
344 144 Wieſen, 
59 „ 130. 2 Hütungen und 
2 3 Wege und Gärten, 


zuſ. . . 1561 Morgen 34 DIR. 
ſoll von Johanni 1857 ab auf die 12 Jahre bis Jo⸗ 
hanni 1869 verpachtet werden. 

Pachtluſtige wollen ihre Gebote verſiegelt und mit 
der Bezeichnung „Submiſſions-Gebot auf die 
Vorwerkspacht Zacharzew“ unter Beifügung 
eines Nachweiſes über ihr Vermögen und über ihre 
Qualifikation zur Uebernahme der Pachtung bis zum 

18 Oktober d. Br 
bei dem unterzeichneten Rentamte abgeben oder poſt⸗ 
frei einſenden, wo auch die ſpeziellen Pachtbedingun⸗ 


gen und die Vorwerkskarte ꝛc. eingeſehen werden kön⸗ 
nen. 


Auf vorherige Meldung bei dem Herrn Major 
v. Euen hierſelbſt können die Vorwerksgebäude und 
die Grundſtücke beſichtigt werden. 

Arzygodzice bei Oſtrowo, den 20. Juni 1856. 
Fürſtlich Radziwill'ſches Rentamt. 


f j ur 
Photographen und Daguerreotypiſten. 


s 22 „ . [2 * 
Jubte, Jänicke ce Nicolai 
in Berlin, Kronenſtraße Nr. 26, 
re S und Bilderrahmen⸗Fabrik 
015 Magazin für Photographie und Daguerreotypie 
hiermit angelegentlichſt, beſonders machen auf neue 
Muſter in ovalen und ſtumpfeckigen Rahmen, Porte⸗ 


feuilles, Leder⸗ und Sammet⸗Rahme f 
aufmerkſam. hmen, ſehr elegant, 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich die Töpferei meines verſt. 
Vaters nunmehr übernommen habe und für meine 
Rechnung betreiben werde. 

Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſein, das meinem 
Vater geſchenkte Vertrauen ebenfalls zu erwerben, wie 
ich die billigſten Preiſe und reellſte Bedienung verſichere. 

Gneſen, im Juli 1856. 

Otto Knaack, Töpfermeifter. 


Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, jo wie 
Stettiner Portland-Cement, beide Sorten in 
friſcher Waare, verkauft zu den billigſten Preiſen 

HAeidoluli e ee ee 


Theodor Baarth. 


€ Im Dominium Groß Jeziory 
bei Kur nik find 180 gemäſtete Hammel 


auf dem Amte Duſzuik a 
5 zum Verkauf. 


Sofel- und Koh-Butter friſch bei en 


Kirſchen⸗ und Himbeerſaft, 
täglich friſch von der Preſſe, bei 
Hartwig Hinntorowicz, 
Wrohkerſſraße Nr. 6. 

In meiner Brauerei hierſelbſt, Walliſchei Nr. 93, 
findet ein Lehrling, der die Brauerei zu erlernen 
wünſcht, ein ſofortiges Unterkommen. 

Auch iſt in dieſer Brauerei wöchenklich zwei Mal 
und zwar Dienftag und Freitag Jungbier, fo wie ab» 
gelagertes Mannheimer und doppelt Poſener Bier in 
beſter Qualität zu jeder Zeit zu haben. 

Poſen, den 30. Juli 1856. 

F. W. Radke. 


Jungen Damen, welche das Weiß- und Buntſticken 


zu erlernen wünſchen, wird in und außer dem Haufe 
Unterricht ertheilt; auch werden Beſtellungen darauf, 
ſo wie zum Waſchen von Seidenzeugen, Blonden, Kan⸗ 
ten und Handſchuhen zu billigen Preiſen angenommen. 
Näheres in der Putzhandlung von 

J. Hrupska & Co., Friedrichsſtr. 33. 


TVT 
Ausverkauf. 

Wegen Aufgabe meines Geſchäfts empfehle 
ich einem geehrten Publikum mein Waaren⸗ 
Lager, beftehend in ſeidenen, wollenen 
u. baumwollenen Kleider⸗ Stoffen, 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Bernhard Rawiez, 
Wilhelmsſtraße, Mylius Hotel de Dresde, 


Zwei möblirte tapezirte Zimmer, Garderobenkabinet, 
auch ein verſchloſſener Korridor (letzterer zur Küche 
ſich eignend) ſind vom 1. Oktober c. ab in der Bel⸗ 
Etage große Gerberſtraße Nr. 19 zu vermiethen; kön⸗ 
nen auch auf Verlangen ſofort bezogen werden. Nä⸗ 
heres beim Wirth daſelbſt. 
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Ein zuverläſſiger, militärfreier, unverheiratheter, 
beider Landesſprachen mächtiger Oekonom, welcher 
mindeſtens einige Jahre in der Landwirthſchaft beſchäf⸗ 
tigt geweſen, findet bei freundlicher Aufnahme ſofort 
oder zum 1. Oktober d. J. ein Unterkommen mit 
einem Gehalte von 50 bis 60 Thlen. jährlich auf dem 
Dominium Rudis aw bei Gaſawa. 


LOTTERIE. 

Der Spieler des Viertelloſes O. der in der 4. Klaſſe 
letzter 113. Lotterie mit 70 Thlr. Gewinn gezogenen 
Nr. 42,855 
wird hierdurch aufgefordert, ſeinen Gewinn zu erhe⸗ 

ben, der ſonſt am 23. Auguſt verfallen würde. 
10 Thaler Belohnung 
werden Demjenigen zugeſichert, der eine am 27. 
d. M. Abends verloren gegangene goldene Savonnette⸗ 
Cylinderuhr an den Herrn Kriminal-Kommiſſarius 
Kretſchmer abgiebt. 
Drei Thaler Belohnung. 

Auf dem Wege von der Anders ſchen Badeanſtalt 
durch das Eichwaldsthor und die Schützenſtraße iſt 
am Dienſtag in der Mittagsſtunde ein goldener Trau⸗ 
ring verloren gegangen. 

Dem Finder wird bei Abgabe deſſelben Königsſtr. 
Nr. 15 b. die oben genannte Belohnung zugeſichert. 

7 ͤͤͤ ·¹id³ A ˙ A A A Pre eg Sen 


Familien⸗Nachrichten. 
Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung meiner Tochter Roſalie Wert⸗ 
heim mit dem prakt. Arzte Herrn Dr. Max Ro» 
ſenberg in Bentſchen, beehre ich mich, Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Mur. Goslin, den 27. Juli 1856. 

Wittwe Friederike Leſzynska. 


Roſalie Wertheim 


Dr. Max Roſenberg Verlobte. 


Mur. ein — Be oa rn 


& Den 9000 langen Leiden eifofkien ſanften 
Tod unſeres theuren Gatten und Vaters, des 
königl. Hauptmanns und Steuer⸗Einnehmers zu 
Rogaſen, Fr. Knorr, in einem Alter von 
61 Jahren, zeigen wir tiefbetrübt Freunden und 
HBekannten ergebenſt an. 

Die n 


Für die Shellnahnte an der Beth hu dees 
theuren Gatten und Vaters, des königl. Hauptmanns 
und Steuer⸗Einnehmers Fr. Knorr, ſagen wir einer 
wohllöblichen Schützen-Gilde zu Rogaſen hiermit 


unſeren innigſten Dank. Die Hinterbliebenen. 


Mehrere Theaterfreunde bitten um die Aufführung 
des Singſpiels „Guten Morgen, Herr Fiſcher“. 


Sommertheater in Poſen. „ 

Donnerſtag: Die Liebe im Gckhauſe. 
Luſtſpiel in 2 Akten von Cosmar. Zum Schluß: 
Die Wiener in Berlin. Vaudeville in 1 Akt 
von Holtey. 

In Vorbereitung: Zum Benefiz für Herrn Regiſſeur 
Guthery, zum erſten Male: Ein armer Teu⸗ 
fel! Große Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen 
von Nes müller. 


Fest- Ordnung 


für das 


4. Sängerfest des Posener Provinzial- 
Sängerbundes zu Posen 
den A., 5., 6. und 7. August 1856. 


Erster Tag, den 4. August. 

Von Nachmittags 4 Ahr ab Versammlung der 
auswärtigen Sänger auf dem Rathhause, Be- 
hufs Empfangnahme der Quartier-Billets, 
Bundeszeichen, Programme etc. 

6 Uhr Abends: Concert im Odeum zur gegensei- 
tigen Begrüssung. 


Zweiter Tag, den 5. August. 
8 Uhr Morgens: Eröfinungs-Feierlichkeit auf 
dem Rathhause. 
9 Ahr Morgens: Probe in der Kreuzkirche. 
3 Uhr Nachmittags: Geistliches Concert in der 
Kreuzkirche. 
64 Ahr Abends: Sommertheater. 


Dritter Tag, den 6. August. 

7 Ahr Morgens: Versammlung auf dem Rath- 
hause. 

8 Uhr Norgens: Probe im Logengarten. 

2! Uhr Nachmittags: Sängerfahrt nach dem Eich- 

Walde. Abmarsch vom Wilhelmsplatz Punkt 
3 Uhr. Bei ungünstiger Witterung findet da- 
für ein Instrumental- und Vocal-Coneert im 
Schauspielhause statt. 


Vierter Tag, den 7. August. 

8 Uhr Morgens: General- Versammlung im 
Logenhause. 

9 Ahr Morgens: Probe daselbst. 

3 Ahr Nachmittags: Versammlung der Sänger 
daselbst zu einem gemeinschaftlichen Spa- 
ziergange in die Umgegend Posens. 

8 Uhr Abends: Liedertafel. 

Eintrittskarten, zu allen vier Tagen gültig 
& Familie zu 3 Personen 1 Thlr. 10 Sgr., für 
eine Person 20 Sgr., sind bei dem 0 
des Sängerbundes, Stabsarzt Dr. Mayer, St. 
Adalbert Nr. 49, in den Nachmittagsstunden 
von 35 Uhr zu haben. Die Programms für 
die einzelnen Aufführungen werden besonders 
bekannt gemacht. 


Das Fest- Comité. 
Dr. Barth, Director der Luisenschule. v. Pärensprung, 
Polizei- Director. Bauer, Postrath. Busse, Apotheker. 
Mar Braun, Professor. Grätz, Apotheker. Kotzolt, Ober- 
Postsecretär. Langwand, Reg.-Secretär. Slayer, Kunst- 
gärtner. Merzbach, Kaufmann. Graf Monts, General- 
Major und Festungs- Commandant. Neumann, Intendantur- 
Rath. Schneider, Schlossermeister. Strach, Reg.-Secretär. 
Sametzki, Ober-Postsecretär. Ziegert, Regierungs-Rath. 
Der Vorstand. 
Porowicz; Intend.-Secretär. Hubert, Lehrer. Dr. Mayer, 
Stabsarzt. Mather, Major. Cl. Schön, Organist und 
Musikdirector. Schweminski, Gymnasial- Oberlehrer. 
K. Vogt, Königl. Musikdirector. 


ODEUM. 


Heute Donnerftag den 311 Juli 


Grosses Garten - Concert à la Breslau. 
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Der Garten iſt erleuchtet. 
BWelhelim Melzer. 


Tauber's Kaffee⸗Garten. 


Donnerſtag den 31. Juli c. 


Großes Garten⸗Konzert, 
vom Muſikkorps des 2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regis., unter 
Leitung des Stabstrompeters Herrn Zikoff. 
Anfang 6 Uhr. Tauber. 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 29. Juli. Wind: Weit. Barometer: 
Thermometer: 220° +. Witterung: ſchön. } 

Weizen ganz vernachläſſigt. 

43 9 loco billiger erlaſſen bei geringer Kaufluſt; 

4 Pfd. ab Bahn a 775 Rt. und 1 Ladung 82 Pfd. 
auf a 70 Rt. p. 2050 fd. bez. Termine, Anfangs 
matt und niedriger verkauft, ſchlißen gefragt und wieder 
beſſer bezahlt. Gekündigt 150 pt. 


2844. 


Hafer ſehr flau und weichend. 

Rüboöl ſeſt behauptet bei gutem Handel. 

Spiritus neuerdings nicht unweſentlich im Werthe 
gedrückt, zuletzt feſt, beſonders auf fbätere Termine ohne 
e ſchließend. i 50,000 Quart. 


vom 20. | 


vom . ee 


Weizen loco nach Dual. gelb und bunt 92-102 Rt., 
hochb. u. weiß 103—110 Rt., untergeordnet 80—95 Rt., 

Roggen loco p. 2050 Pfb. nach Qual. 76 — 81 Rt., 
Juli TEL bez. u. Gd., 773 Br., Juli⸗ Auguft 
64.633641 bez. u. Gd., 65 Br., Aug. Sept. 594—60 
bez., Br. u. G., September = Oktober 58358583 bez. 
u. Gd., 59 Br., Okt.⸗Nob. 56—564 bez. u. Gd., 57 Br. 

Gerſte, große loco 57—61 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 35—40 Rt., 50 Pfd. 354 Rt. 
P- 2 ‚Shefel bez., 53 Pfd. 362 Rt. p. 25 Scheffel bez. 
Erbſen, Kochwaare 74—80 Rt. 
Nübböl loco u. Juli 185 Rt. bez u. Br., Juli⸗Auguſt 
bez, 184 Br., 181 Gd., Auguſt⸗ September 18 Ni. 
Br., Sep. Oktör“ 1711 Rt. bez. und Br., 177 
Gd., Oktbr.⸗Novpbr. 171 bez. und Br., 174 Gd, 
Noh.⸗Hez. 173— bez. Br., 173 Gd. 

Leinöl loco 145 Br, diefer AS; 147 bez. u. Br. 

Spiritus p Juli 529 1 315 bez. u. Gd., 
314 Br., Juli⸗ Auguſt 32312311 31 bez. u. Gd. 
314 Br., Auguſt⸗Septbr. 32—31 ber. u. Gd., 314 Br., 
Septbr.⸗Oktbr. 303—294— 303 bez., Wr. u. Gd., Oktbr.⸗ 
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Nobbr. 28—274— 284 bez. u. Gd., 29 Br., N bb. O 
28 Br, 27 GGS. (bw. HL 
Stettin, 29. Juli. et, warme Luft. Wind: 


Nord, Temperatur: ＋ 21 
bid. bee 15 680 85 Pfd. 90 Rt. p. 90 
ez., b. Sept.⸗Okt, 88—89 Pfd. gelber di 

Ernte 90 Rt. W. 10 he fer 

Roggen etwas billiger verkauft, Ren. ruſſiſcher 65 be 
u. Br. 82 Pfd. p. Juli 72 71 N Jult⸗ Aug. 
634, J, 63, 63 Rt. bez., p. Anga Sebtbr. 60 Rt. bez., 
p. Septbr.⸗Oktbr. 587 Rt. bez., p. Okibr.⸗Robbr. 56 Rt. 
Gd., p. Frühjahr 55, 54% Rt. bez. u. Br., 54 Gd. 

Gerſte loco 62, 613 p. 75 Pfd. nach Qual, Br. 

Hafer loco p. 52 Pfd. 40 Rt. bez. 

Rübſen, 1140 a 116 Rt. nach Qual. bez. 

Landmarkt; 8 Zufuhr. Roggen v. Boden 68--75 
Rt. au Qual. 

einöl loco 15 Faß 143, 4 Rt. bez., uli 14 
Rt. bez., p. Auguſt⸗Septbr. U. Septbr. 85 r Ni. 
bez., p. Auguſt ohne Faß 144 Rt. bez., amerikaniſche 
Schweineſchmalz 64 Sgr. bez., Harzöl ord. 4 Rt. bez. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 10-93 bez., mit 
Faß 104 9 bey. p. Juli 104 3 bez. u. Br., 1 Ru: Ag, 
1056. 47 343 bez., p. Auguſt⸗Septür. 103 f bez, 10 8 
Gd., pr Septbr.⸗Oktbr. 117,8 9 bez., p „Oltbr. „Nobbr. 
12 f bez., p. Nob.⸗Dez. 124 5 N bez., 0 Frühjahr 134 
be, . Gd. R (Oſiſee⸗ Ztg.) 


Telegraphiſche Börſen⸗Berichte. 

Hamburg, 29. Juli. Weizen loco weichend, ab 
Auswärts flau. Roggen loco weichend, ab Auswärts 
ſtille. Oel loco 33, p. Herbſt 323. Kaffee unverändert. 
Zink 2000 Ctr. Lieferung 155. 

Liverpool, 29. Juli. Baumwolle: 5000 Ballen 
15 Preiſe gegen geſtern unverändert. 


Pofener Markt⸗ . Bericht vol vom 30. Juli. 


Bis 


Von 
Tblr. Sar Pf 


11 Weizen, d. Schfl. zu 16 M5. — — ———— 
kittel⸗Weizen g. 01. been) eee 
Ordinairer Weizen tel 
Roggen, ſchwerer Sorte . 2 
Roggen, leichtere Sorte. . 2 5 — 2 10 — 
Große See: NE le e. 
Kein dee en ME 222 
Hafer = 2 
e e „ ee 
Fütteverbſe n je 
Wißlekkabensn e 
Winterda ds 1 
Sommerrübfen 1 K 8 bd. . 112g] (BE) Pa 
Kartoffeln.. — 25 —— 27 6 
Butter, ein $ Fase zu 8 Pföb.. 2 5 —] 210 — 
Rother Klee, Ctr. 1110 pid. — ——— — — 
Heu, der Eir. zu 110 0 0 — 25 — 1 — — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 8 — — 9 - 
Rüböl, der Cr, zu 110 75. F 
2 0 | die 5 1 | 8 
am 29. Juli von 120 Dr 111 2. 
„30. er a 80 5 Tr. 29 — 130 8 EN 


Die Markt⸗Kommiſſion. 
————— — — EEE 
Waſſerſtand der Warthe: 


Posen. am 1. 50 Juli Warpe Jo 1 8u6 7800 


vom; 20. vom 28. 


i 60 29 vom 28. vom 20. vom 28 
Fonds- und Aktien- Börse. vom 20. | o 28. R _ vom 20. | 
SR 5 Westph.Rentbr,!4 | 964 G 964 bz Berl.-F.-M. L. C. 43 100% bz 1005 b: Niedersebl.-M. 4 93% et bꝛ u 933 B Thüininger 4 1265 bi ba 1261-1 128, hz 
Merlin, vom 29. und 28. Juli 1825 sachklsche = 41901. G 0 ba 5. 4100 3 b 1005 br „ „ e. 887 ß 83% 5 1. 451014 B. 01 bi 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche— 4 | 94 05 94. bz Berlin-Stethiner A 154 B 154 5 - Pr. I. II. Sr. 4 937 B 934 B III. En. 1014 B 11 b 
vom 20. | vom 28. br. Bkanth.-Sch. 4137 bz u 611384 bz - r. 4100 f 6 1004 6 „2 140 1002 ur 934 B Wilhelms-Bahnſa — — BAER 
0 gene | Discont⸗Oomm. 4 1301-3 a {ol 139 b Brsl. Freſb. 10 4 1004 B 1777 bz eee n 8 eue. — — — 
kr. Frw. Anleihe 4 199 101 b | Min,-Bk.-A. 5 [6 - Neue 16658 165 8etb 1666 Niederschl. Zwb 4 | — — 95, 5 
St.-Anl. 1855 1 102 be 105 a Pierce schen Cöln.-Oref.-St. — 1050 Vf. Ful. 105 bd Nordb. (hr. WA 60} etbuB| 60} 6 
2.85 2 a, ERIITEN TE r 1.43 — — — Pre — — ff 
1853 41 92 8 964 B ouisd'or — 110% bz 110% bz Cöln- Mindener 3516160 3-61b 160-61 b Oberschl. 1. A. N 100 bz 212 B Ausländische Fonds. 
— 1854 47102 bz 1024 bz a 2 1. 4501015 6 1017 6 B. 351865 et bu 12 90 buBl Braunsehw. BAA 145 &t A7 bud 1444 bz u 6 
— — 1855 441024 bz 1024 bz E - IL. Em 103# bz 1037 B - Pr. 4.4 93 6 Weimarsche - 4 134% bz u 6134 bz u B 
St.-Schuldsch. 3 86 bz 86 bz Aach,-Düsseld. 32 89 894 bz J — 491 915 6 „ e 82 G 99 5 Darmst⸗ 1634-63 bug 164-628 bu 
Seeh.-Pr.-Seh. . elzn = Pr. 4 90% | 05 6 III. Em. 4 914 6 91 5 zuge 1 0 Geraer 1153 bz 1670 62 
St.-Präm.-Aul. 3114 bz 114 B II. Em. 4 | 908 B 908 B IV. Em. | 9 91 E. 35 784 bz 78% ba Oestern. Metall. 5 84 b 48 bz 
K. u N. Sehuldv. 35 834 bz 83 G — Maastricht. 4 61 6 61 bz Düsseld.-Elberk. 4 1508 bz 145 Oppeln- -Tarı. 4 — — — — „ Ser PA. 4 1054 bz 1054 0 4 bz 
Berl. Stadt-Obl. 451014 bz 1014 B - Pr. 42 97 0 97 bz - - Pri| — — — — Prz. W. (St. V.) 4 67 bz 67% ollerirt - - Nab.-A. 5 859 et, bug 854 91 
8 - 35 844 B 844 B Amst.-Rotterd. 4 77 bz 78 ＋ B - Pr. 5 — — — — — Ser. J. 5 1014 6 1014 6 - Banknot. — 100% B 100% B 
K.u.N.Bfandbr. f 9 B e liBeng -Mätstache 1318237 B 9% et bub. Fr. St. Eis-. 3 159 U 160. b II. 5 1014 B 1011 B Russ.-Engl.-A. 5 1104 etw 611 8 
Ostpreuss. 35 904 6 902 bz Pr. o 105/ bz 102% bz Pr. A4 294 B 294 B n 4 115 1151• 5 bu 5 Anleihe 5 1024 bz 102 bz 
Pomm. 33 92 ba 991 6 „II. Em. 5 1024 b: 1025 ba Ludwigsb.-Bex. 1 1514 505 51b 150 - buB| - (St) br. 4 14 5 B 1145 offeriri - 68 Anleihe 5 1024 b 1025 ba u 6 
Posensche 4 880 0 99: G Dtm.-S.-P. 4 91 B 91 B Löbau-Zittau 4 671 5 675 6 t.) Pr. 4 — — N 1 Pln. Sch. O. 4 85 etw bz 85 bz 
- neue 37 835 6 887 bz Berlin-Anhalt. 4 1714 bz u 61713 6 Magd.-IHalberst. 4 200 6 206 6 F. St. g. 3) 84 5 81. 5 Poln. Pf III. Em. 4 94 G 94 5 
Schlesische 35 874 6 874 B Pr. 4 - -, 2.100560 - -, 2.1005 0 Magd.-Wittenb. 4 49 bz 49 bz Ruhrort.-Crek. 35 914 6 914 bz Poln. 500 Fl. L. 4 88 etw bz 88 bz 
Westpreuss.- 35 864 bz | 864 6; Bel, Hamburg. 4 1107 bs 07 bzuß| pr. 4 976 07 0 Pr. .) 4 — — S. 0 95 6 956 B 
K. u. N. Rentbr. 4 96 bz 96 B Pr. 45102 6 102 bz Mainz-Ludwh. 4 | — — 113: etw B „ — — — B. 200 Fl.— 214 0 21 
Pomm. — 4 —— kur 2 — II. Em. 451014 6 1014. 6 Meeklenburger 4 59-585-59bz| 584-4 bz Starg.-Posener 35 95 6 95 bz Kurhess. 40 Tlr. — 305 30 be 
Posensche - |4 935 bz 93 bz Berl.-P.-Magd. 4 135 bz 102116 u 6 Münst.-Ham. 4 954 b | 954 ba „ Pe. 91 6 5 0 Badensche 356. — 274 0 27% 0 
breussische- 4 95 6 95 bz br. A. B. A 927 bz 927 6 Neust.-Weissb. 4 — re Yuan 400% 5 100 5 Hamb. P.-A. — 67 6 67 
Die Stimmung der heutigen Börse war in Folge der nun allgemein eingetretenen Ultimo-Liquidation | Geld. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen C. 90% Br. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 7845 bez. 


eine gedrückte, befestigte sich jedoch gegen den Schluss etwas. 
Berliner Handelsgesellschaft 115 bez., Berliner Bankverein 108—8 bez, 84 Br. 


Die meisten Course waren etwas niedriger. 


Schles. Bankverein 106 Br. 


Preuss. Handelsgesellschafts-Antheile wurden heute eingeführt und zu 106 in Posten gekauft. 
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Breslau, den 28. Juli. 
deutung. 
Schluss - Course, 


Prioritäts-Obligationen 89 bez. 


Polnische Bank - Billets 96% bez. 
Schweidnitz-Freiburger Actien 1764$—177 bez. und Geld. 


Bei fester Stimmung war heute das Geschäft von untergeordneter Be- 


Oestreichisehie Banknoten 1003—} bez, 


Breslau- 
dito Neue Emission 165 166 bez. 


Freiburger 


Neisse-Brieger 74 Brief. Oberschlesische Litt. A. 213 Briek. Litt. B. 1863 
Verantw. Redakteur: 


Wilhelmsbahn (Kosel- Oderberger) —. 
Tarnowitz 106 3-3 bez. und Geld. 
Darmstädter Bank-Actien 164 Br. J 
1154 6d. Thüringer B 
Bank- Actien 190 bez. 
ninger Credit - Bank-Actien 109 bez. 
1104 Geld, Luxemburger Bank 110 Brief, 
Jassyer Bank —. 
Gesellschaft 115% Br. Berliner Bank-Verein 109 Br. 
bahn 110% Brief. (B. B. Z.) 


Neue Emission 188 bez. 
Minerva-Bergwerks-Actien 983 Geld. 
unge Darmstädter Bank- Actien 1424 bez. und Geld. 
ank-Actien 109 Brief. Süddeutsche Zettelbank 113% bez. u. Gd. Oestreichische Credit- 
Dessauer Credit- Bank-Actien 115 bez, 
Diseonto-Commandit-Antheile 140 Geld Moldauer Credit-Bank-Actien 
Posener Bank-Actien 106% Brief, Genfer Credit-Bank 1004 Br. 
Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien —. 
Si Bankverein 1064—3 bez. 


brioritäts - Obligationen 90% Briek. Oppeln- 
Coburger Bank 1044 Brief. Alte 


Geraer Bank-Actien 


Leipziger Credit. Bank-Actien 1184 Brief. Mei- 


Rhein-Nahe-Bahn 104 Brief. Berliner Handels- 


Elisabeth-West- 
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Dr, Jultus Schladevach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſeu. 


